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5. lieber die Erzgänge des nordwestlichen Oberharzes.

Von Herrn A. v. Groddkck in Clausthal.

(Hierzu Taf. XIV, XV, XVI.)

Einleitung.
bunt tm-W&i'üitt '•>«.*'< 'f <4> -

-

Es giebt wohl kaum ein Ganggebiet, welches bei so be-

trächtlicher Ausdehnung so gründlich durch den Bergbau auf-

geschlossen ist, wie das Ganggebiet des nordwestlichen Ober-

harzes.

Die anhaltende Einführung der mehrere tausend Lachter

langen Gangzüge bis in eine relative Tiefe von über 2000 han-

noversche Fuss, das insularische Auftreten des von tiefen Thä-

lern durchschnittenen Gebirges, welches zur Anlage bedeuten-

der Stölln Gelegenheit bot, der Wasserreichthum der höchsten

Gebirgsgegenden etc. begünstigten den Bergbau und gaben zu

immer erneuerten Aufschlüssen Veranlassung.

So ist denn jetzt ein über 7000 Lachter langer und 5000

Lachter breiter Flächenraum, von vielen erzführenden Gängen

durchzogen, bis in eine Tiefe von 200 bis 300 Lachter recht

genau bekannt.

Die Ganguntersuchungen, durch rein bergbauliche Rück-

sichten geleitet und ausschliesslich von den Markscheidern aus-

geführt, bezogen sich hauptsächlich auf das räumliche Verhal-

ten der Gänge und Gangzüge; sie zeigten die Wege, auf de-

nen die in den Gangräumen regellos vertheilten Erzmittel mit

Hoffnung aufzusuchen waren.

Eine umfassende und sehr gründliche Beschreibung der

räumlichen Verhältnisse der Erzgänge des nordwestlichen Ober-

harzes hat bereits im Jahre 1837 Zimmermann geliefert (Kar-

stens Archiv, R. II, Bd. 10). Dieser Beschreibung ist eine

vom jetzigen Bergmeister Borchers entworfene Gangkarte bei-

gefügt.
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Die Fortschritte des Bergbaues während der verflossenen

29 Jahre haben natürlich wieder viele neue Aufschlüsse gege-

ben, und dadurch sind manche Ansichten jener Zeit modificirt

oder gänzlich geändert.

Die genannte, Jedem leicht zugängliche Arbeit, genügt

aber trotzdem auch jetzt noch zur allgemeinen Orientirung über

die Harzer Gangverhältnisse.

Eine der jetzigen Kenntniss entsprechende Gangkarte ist

auf Veranlassung des Königlichen Berg- und Forts -Amtes

zu Clausthal von dem durch die markscheiderischen Arbeiten

beim Ernst-August-Stolln-Betriebe rühmlichst bekannten Berg-

meister Borchers ausgeführt.

Diese Gangkarte, die sich durch grosse Genauigkeit und

Schönheit auszeichnet, wird demnächst in weiteren Kreisen be-

kannt werden; nach ihr ist der Verlauf der wichtigsten Gänge

auf das Orientirungsblatt (Taf. XIV) annähernd richtig auf-

getragen.

Ausser diesen wichtigen Arbeiten ist wenig Umfassendes

über die in Rede stehenden Gänge veröffentlicht.

Folgende Schriften enthalten Beiträge zur näheren Kennt-

niss derselben:

v. Trebra, Erfahrungen vom Inneren der Gebirge. Dessau

und Leipzig. 1785-

O. Läsius, Beobachtungen über die Harzgebirge. 2 Th.

Hannover. 1789.

J. C. Freiesleben, Bemerkungen über den Harz. 2 Tb.

Leipzig. 1795.

Hausmann, Skizze zu einer Oryktographie des Harzes.

Hercynisches Archiv von Holzmann. 1805. S. 9— 29 und

S. 239—251.
Fortsetzung davon : Ueber das Vorkommen und die Ver-

gesellschaftung verschiedener erdiger und metallischer Minera-

lien auf den Harzer Erzlagerstätten. Norddeutsche Beiträge

zur Berg - und Hüttenkunde. Braunschweig. 1806 - 1810.

Stück II, S. 1 — 18.

Ostmann, Bemerkungen über das Verhalten der Gänge

der Grube St. Katharina bei Clausthal. Norddeutsche Beiträge

zur Berg- und Hüttenkunde. Braunschweig. 1807. Stück III,

S. 32.

Ostmann, Bergmännische Aphorismen mit besonderer Rück-
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sieht auf den Zellerfelder Hauptzug am Harz. Norddeutsche

Beiträge etc. Stück IV, S. 1 — 8.

Schultz, Bemerkungen über den Bergbau am Harz. Kar-

stens Archiv, R. I, Bd. IV, S. 229 — 317 und Bd. V, S. 95—
157. 1821 und 1822.

Ostmann, Ueber die Anwendung der bisherigen Gang-

theorien auf den Oberharzer Bergbau mit Rücksicht auf dessen

Gangverhältnisse. Karsten's Archiv, R. I, Bd. V, S. 33 — 67.

1822.

Zimmermann, Die Wiederausrichtung verworfener Gänge,

Lager und Flötze. Darmstadt und Leipzig. 1828.

Zimmermann, Das Harzgebirge. 2 Th. Darmstadt. 1834.

Zimmermann, Die Erzgänge und Eisensteins -Lagerstätten

des Nordwestlichen Hannoverschen Oberharzes. Karsten's

Archiv, R. II, Bd. X, S. 27—91. 1837.

Hausmann, Ueber die Bildung des Harzgebirges. Göttin-

gen. 1842.

Fr. Ad. Roemer, Notiz über die Harzer Erzgänge. Neues

Jahrbuch für Mineralogie etc. 1844. S. 57.

C. Greifenhagen, Ueber das Vorkommen des Rothgiltig-

erzes auf der
v
Grube Bergwerks-Wohlfahrt bei Zellerfeld. Be-

richt über die dritte Generalversammlung des Clausthaler natur-

wissenschaftlichen Vereins Maja, 1854. S. 11— 14.

Fr. W. Wimmer, Die Gänge im Felde der Gruben Ring

und Silberschnur zu Zellerfeld. Ibid. S. 14— 20.

C. Greifenhagen, Das Nebengestein der Bockwieser Blei-

glanzgänge. Ibid. S. 20— 34.

B. Osann, Ueber ein neues Vorkommen von Zinnober im

Grauwackengebirge des nordwestlichen Oberharzes. Mitthei-

lungen des Clausthaler naturwissenschaftlichen Vereins Maja,

1856. S. 20.

Fr. Ullrich, Ueber ein Vorkommen von Kupfererzen bei

Hahnenklee unweit Clausthal. Berg- und Hüttenmännische

Zeitung, 1859. S. 55—56.
B. Kerl. Die in den Oberharzer - Erzgängen vorkommen-

den Mineralien. Berg- und Hüttenmännische Zeitung, 1859.

S. 21 u. f.

B. Kerl, Die Oberharzer Blei- und Kupfererzgänge und

die darauf bauenden Gruben. Berg- und Hüttenmännische Zei-

tung, 1859. S. 421 u. f.
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B. v. Cotta, Ueber den sogenannten Gangthon schiefer

von Clausthal. Berg - und Hüttenmännische Zeitung, 1864.

S. 393— 395.

J. Kloos, Die Erzgänge des III. Burgstädter Revieres

(der Gruben Herzog Wilhelm, Anna Eleonore und Kranich)

bei Clausthal. Berg- und Hüttenmännische Zeitung, 1865.

S. 381 u. f.

A. v. Groddeok, Ueber das Zusammenvorkommen der

wichtigsten Mineralien in den Oberharzer Gängen westlich vom

Bruchberge und die von Herrn Cornu bemerkten Beziehungen

ihrer Aequivalentgewichte. Berg- und Hüttenmännische Zeitung,

1866. S. 115-117.
Die genannten Schriften enthalten, ausser der von C.

Greifenhagen über das Nebengestein der Bockswieser Blei-

glanzgänge, nur vereinzelte Angaben über das Verhalten des

Nebengesteins zu den Gängen. Ebensowenig ist in denselben

ausführlich der Ausfüllungsmassen der Gänge und ihrer para-

genetischen Verhältnisse gedacht.

In der Hoffnung, zu bestimmteren Anschauungen über die

Bildungsweise der in Rede stehenden Gänge zu gelangen, ist

es mein Bestreben gewesen , das Verhalten der Gänge zum

Nebengestein und die Ausfüllungsmassen der Gangspalten in

weitester Ausdehnung zu beobachten.

Im Folgenden sollen diese Beobachtungen und die sich

daraus ergebenden Schlüsse auf die Entstehungsweise der Gänge

niedergelegt werden.

(xeognostische Vorbemerkungen.

Das durch seine Tannenwälder, Wiesen und Teiche cha-

rakterisirte , ca. 2000 hannov. Fuss hohe Clausthaler Hoch-

plateau, welches der Sitz des Oberharzer Bergbaues ist, ge-

hört bekanntlich der unproductiven unteren Steinkohlenforma-

tion, und zwar der Facies des Culm, an.

Geographisch wird dasselbe im Norden durch die Höhen-

züge des Bocksberges und Kahleberges, im Osten durch das

Okerthal, im Süden durch das Lösethal und im Westen durch

das Innerstethal gut begrenzt. Geognostisch aufgefasst muss

demselben jedoch eine etwas grössere Ausdehnung gegeben

werden.
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In diesem Sinne wird es im Norden von der Devon-

formation des Kahle- und Bocksberges begrenzt, welche nach

den neuesten Aufschlüssen durch den Bergbau bei Lautenthal

und Bockswiese in concordanter Lagerung die Culmformation

flach unterteuft und 5ü0— 600 hannov. Fuss das Culmplateau

überragt.

Im Osten erhebt sich bis über 3000 hannov. Fuss der

Quarzfelsrücken des Bruchberges, der als eine jüngere Schicht

die Culmschichten wahrscheinlich concordant überlagert.

Im Süden und Westen ist die Grenze des Plateaus das

Zechgesteingebirge, welches am Abfalle des Gebirges in flacher

Lagerung den Schichtenköpfen des Culm aufliegt.

Diese so ringsum begrenzten Culmschichten bilden im

grossen Ganzen ein einziges Plateau, welches von den Thä-

lern der Oker, Söse und Innerste tief durchschnitten wird und

so in einzelne kleinere Plateaus zerfällt.

Die Gänge durchsetzen erzführend in nordwestlicher Rich-

tung die Thäler der Innerste und Oker; sie sind aber nicht im

Quarzfelse des Bruchberges bekannt, und sicher ist es, dass

sie nicht in das Zechgesteingebirge hineinsetzen. Auch im

Norden bildet das Devon die Grenze der Erzführung. Bau-

würdige Gänge durchsetzen zwar noch devonische Schichten an

der Grenze, weiter nördlich werden die Gänge jedoch wahr-

scheinlich unbauwürdig und verschwinden schliesslich ganz.

Es ergiebt sich daraus also, dass die Erzgänge im We-
sentlichen auf das geognostisch rings umher gut abgegrenzte

Culmplateau beschränkt sind.

Die Culmformation dieses Gebietes ist höchst einförmig

aus einer sich immer wiederholenden Wechsellagerung von

Grauwacke, Grauwackenschiefer und Thonschiefer gebildet.

Viele Bänke dieser Gesteine sind versteinerungsleer, die mei-

sten Thonschieferschichten dagegen , welche zwischen Grau-

waekenbänken liegen, sind reich an organischen Resten. Die

Versteinerungen dieses Gebietes sind von Fr. A. Robmer be-

schrieben. (Die Versteinerungen des Harzgebirges von Fr.

A. Roemer, Hannover, 1843, und Beiträge zur geologischen

Kenntniss des nordwestlichen Harzgebirges von Fr. A. Roemer,

Cassel, 1850, 1852 und 1854.)

Als ein bis jetzt vollständig räthselhaftes Gebilde tritt mitten

Ze.ts.d.d geot.Ges XVITI.4. 45
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im Gebiete des Culm der berühmte Grünsteinzug auf, welcher

von Osterode bis Harzburg bekannt ist und in Verbindung mit

devonischen Schichten, Wissenbacher Schiefern und Stringoce-

phalen Kalk, von den Culmschichten lagerförmig eingeschlossen

wird. Ebenso räthselhaft ist in diesem Gebiete der oberde-

vonische Korallenstock des Iberges bei Grund, da sich die

Culmschichten demselben nicht ringsum mantelförmig anlagern,

sondern in ihrem Streichen an demselben abschneiden.

Es ist sehr schwierig, von der Schichtenstellung der Ober-

harzer Culmformation und der angrenzenden Gebirgsglieder

sich eine, ganz klare Vorstellung zu bilden. Es wären dazu um-

fassende und langwierige Untersuchungen nothwendig, indem

man an allen Stellen, wo die Gesteinsschichten klar vorlie-

gen, Streichungsrichtung und Fallen beobachteu und in eine

Karte von sehr grossem Maassstabe eintragen müsste. Lasius

hat den Wunsch, dass das geschehen möge, schon im Jahre 1789

(1. c. I, S. 63) ausgesprochen.

Das Streichen der Oberharzer Gebirgsschichten schwankt

zwischen den Stunden 3 und 5 des bergmännischen Compasses.

Lasiüs sagt, (1. c. I, S. 63), dass das Streichen noch

öfter wechselt als das Fallen, aber immer, mit äusserst weni-

gen Ausnahmen, zwischen der 12ten und 6ten Stunde.

Zimmermann giebt in seinem Werke: „Das Harzgebirge"

S. 80 an, dass er das Streichen der Schichten nordwestlich

vom Brocken und Bruchberge in der Regel zwischen Stunde

3 und 4 beobachtet habe.

Hausmann erwähnt in seinem Werke über die Bildung des

Harzgebirges S. 7, dass das Streichen der Schichten in den

verschiedenen Theilen des Harzes sehr gleich sei, indem es

zwischen der 3. und 5. Stunde des bergmännischen Compasses

zu schwanken pflegt.

Diese im Wesentlichen übereinstimmenden Angaben , so-

wie einzelne an verschiedenen Stellen des Gebirges leicht an-

zustellende Beobachtungen bestätigen das genannte allgemeine

Resultat.

Ich muss hier noch erwähnen , dass in der Gegend von

Lautenthal, wo die Schichten des Culm den devonischen Schich-

ten auflagern, die Streichungsrichtung Stunde 6 vorherrscht,

und dass die Grenze beider Formationen wahrscheinlich eben-

falls in dieser Richtung streicht. Dass Verhältniss der Schich-
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tenstellung an den Grenzen der Formationsglieder ist am Harz

im Allgemeinen, nach den bisherigen Aufschlüssen, am schwer-

sten klar zu erkennen, und wären gerade hier umfassende Un-
tersuchungen wünschenswerth.

Das Fallen der Schichten wird meistens als ein sehr steiles

bezeichnet. %
Läsius sagt (1. c. I, S. 60 u. 61), dass das Fallen des

Gesteins seine Richtung sehr oft ändere und alle Zwischen-

stufen zwischen der seigeren und wagerechten Lage annehme.

Er setzt hinzu, dass letztere Lage sich selten finde und selten

auf beträchtliche Strecken fortdauere.

Zimmermann, in seinem Harzgebirge S. 75, erwähnt, dass

die Schichten des Harzes eine ziemlich aufrechte Stellung

hätten, und zwar im Durchschnitte 60 — 70 u Fallen.

Hausmann (Bildung des Harzgebirges S. 7.), giebt ein

durchschnittliches Fallen von 50 — 70° an und berechnet

S. 11 die Höhe, bis zu welcher bei einer mittleren Neigung

der Schichten von 60° dieselben erhoben sein müssten, wenn

das ganze Gebirge im Zusammenhange gehoben wäre, auf

mehr als 4 geographische Meilen. Hausmann bemerkt freilich

ausdrücklich , dass auch kleinere Fallwinkel beobachtet wer-

den, ja dass sogar horizontale Lagen der Schichten vorkämen.

Die Angaben solcher Autoritäten, sowie die leicht zu

wiederholende Beobachtung steiler Schichtenstellungen an

geognostisch besonders interessanten Punkten, so bei Grund,

Osterode, Goslar, in der Schalke, haben die Ansicht von der

durchschnittlich sehr steilen Stellung der Schichten verbreitet

und befestigt. Man hat dabei wohl das sehr vielfach und

auf nicht unbeträchtlichen Erstreckungen vorkommende flache,

ca. 25— 40° betragende Einfallen der Schichten nicht genug-

sam beachtet. Ein Gang durch das Innerstethal und seine

Nebenthäler bietet ebenso oft Gelegenheit, ein flaches, wie ein

steiles Einfallen der Schichten zu beobachten. — Durchfährt

man die meilenlangen Revierstolln, so beobachtet man viel

öfter ein flaches , wie ein steiles Einfallen der Schichten.

Statt vieler Angaben will ich nur auf das Flügelort des Ernst-

August-Stollns hinweisen, welches in nördlicher Richtung vom
Schreibfeder-Schacht bei Zellerfeld nach Bockswiese hin getrie-

ben wird, und zwar durch feste Grauwackenbänke, welche nur

ca. 30" nach Südosten einfallen.

45*
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Beobachtungen an vielen Stellen im Bezirke der Lauten-

thaler Gänge geben ein durchschnittliches Einfallen der Schich-

ten von 20— 30°.

Schulz giebt in seinen Bemerkungen über den Bergbau

am Harz (1. c. Bd. IV, p. 287) ein Einfallen der Grauwacke

von 25 — 45° an, und zwar im Bereiche des Stuffenthaler Zuges,

der nach den Angaben daselbst dem jetzigen Zellerfelder Haupt-

zuge entspricht.

Ich habe diese Angaben über das Fallen der Schichten

so speciell gemacht, da die Ansicht von dem sehr steilen Ein-

fallen derselben mit zu der Annahme sogenannter Contactgänge,

zwischen den Schichten des Culm und des Devon, Veranlas-

sung gegeben hat.

C. Greifenhagen (1. c. S. 30 u. f.) hat zuerst nachgewiesen,

dass die Gänge bei Bockswiese nicht Contactgänge im gewöhn-

lichen Sinne seien. Er beobachtete, dass die Gänge nur da

als Contactgänge auftreten, wo die Gesteinsschichten eine starke

Biegung zeigen, und nimmt an, „dass sich die Gangspalten da

am leichtesten bilden mussten, wo das Gestein den geringsten

Zusammenhang zeigte, d. i. auf den Contactflächen zweier un-

gleichartiger Gebirgsschichten, zumal diese gegen einander meist

abweichende Lagerung zeigen, wie z. B. der Culm gegen die

devonischen Schichten.''

Diese Erklärung würde Greifenhagen nicht gegeben ha-

ben, wenn er die neuesten Aufschlüsse gekannt hätte, aus de-

nen sich ergiebt, dass die Devonformation die Culmschichten

flach in concordanter Lagerung unterteuft.

Alle Angaben der Schriftsteller, sowie alle Beobachtungen

stimmen darin überein, dass das Fallen der Schichten, mit eini-

gen Ausnahmen, ein südliches oder südöstliches ist, und dass

Schichten vielfach Mulden und Sättel bilden. Gerade die

vielen Mulden- und Sattelbildungen erschweren es sehr, über

das Generaleinfallen der Schichten eine sichere Ansicht zu ge-

winnen.

Eine fernere Schwierigkeit, die Schichtenstellung des

Harzes klar zu machen, liegt in dem bereits von Hausmann

(Bildung des Harzgebirges, S. 12) erwähnten Umstände, dass

man oft beim Verfolgen der Schichten dem Streichen nach

plötzlich von einer Gebirgsschicht in eine andere, von Grau-

wacke in den Thonschiefer und umgekehrt, gelangt.
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Hausmann stützt darauf wesentlich seine Theorie von der

stückweisen Hebung des Gebirges durch den Grünstein und

erklärt so „das partielle Vorbandensein von horizontalen oder

schwach geneigten Schichten, die also noch in ihrer ursprüng-

lichen Lage sich befinden, und ihre Uebergänge in die aufge-

richtete Stellung" (1. c. S. 13).

Wir werden sehen, dass sich dieser eigenthümliche Um-
stand durch mächtige Verwerfungen des Gebirges bei der Bil-

dung der Gangspalten erklären lässt.

Allgemeines über das räumliche Verhallen der Gänge

Es liegt nicht im Zweck dieser Arbeit, das räumliche Ver-

halten der Gänge bis in's Einzelne zu schildern.

Folgende allgemein geltende Bemerkungen werden zum
näheren Verständnisse genügen.

Die Gänge treten in dem Clausthaler Culmplateau in meh-

reren Zügen gruppirt auf.

Man unterscheidet von Norden nach Süden folgende Gang-

züge (s. Taf. XIV):

I. Gegenthaler und Wittenberger Zug.

II. Lautenthaler und Hahnenkleer Zug. Ge-

neralstreichen desselben ca. Stunde 7,75. Es baut auf ihm ge-

genwärtig die Grube Lautenthalsglück mit den drei Schächten:

Güte- des -Herrner- Schacht, Maassner - Schacht und Schwarze-

Gruber - Schacht.

III. Bockswieser-Festenburger und Schulen-
berg er Zug. Generalstreichen desselben ca. Stunde 8. Es

bauen auf ihm gegenwärtig die Gruben Herzog-August, Johann-

Friedrich und Juliane - Sophie mit den Schächten gleichen

Namens.

IV. Hüt sehen thal er und Spiegelthaler Zug. Ge-

neralstreichen desselben ca. Stunde 7.

V. Haus Herzberger Zug. Generalstreichen dessel-

ben ca. Stunde 8. Es baut auf ihm nur die Grube Silber-

blick.

VI. Zellerfelder Hauptzug. Generalstreichen des-

selben ca. Stunde 8,5. Es bauen auf ihm gegenwärtig die Gru-

ben Ernst-August mit dem Schachte gleichen Namens, Regen-
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bogen mit dem Schreibfeder- und Jungfrauen-Schacht, Ring und

Silberschnur mit dem Rheinischweiner-Schacht.

VII. Burgstädter Zug. Generalstreichen desselben

ca. Stunde 10. Es bauen auf ihm gegenwärtig die Gruben Char-

lotte, Herzog-Georg-Wilhelm, Anna-Eleonore, Alte-Margarethe,

Elisabeth, Bergmannstrost, Dorothea und Caroline mit den

Schächten gleichen Namens. Nur die Grube Bergmannstrost

hat keinen eigenen Schacht.

VIII. Rosen höfer Zug. Generalstreichen desselben ca.

Stunde 8. Es bauen auf ihm gegenwärtig die Gruben Neuer-

Thurm-Rosenhof, Altersegen und Silbersegen mit den Schäch-

ten gleichen Namens.

Die Fortsetzung des vereinigten Burgstädter und Rosen-

höfer Zuges nach Osten bilden den Schulthaler Zug bei Altenau.

IX. Silb ernaaler Zug. Generalstreichen desselben ca.

Stunde 8. Es bauen auf ihm gegenwärtig die Gruben Hülfe-

Gottes mit dem Schachte gleichen Namens und Bergwerkswohl-

fahrt mit dem Meding- Schachte und Haus -Braunschweiger-

Schacht.

X. Laubhütter Zug.

Bei dieser Aufzählung sind nur die wichtigsten Gruben

und Schächte berücksichtigt worden.

Man sieht aus dieser Zusammenstellung, dass, mit Aus-

nahme des Burgstädter Zuges, die Gangzüge annähernde Gang-

parallelen bilden, deren Streichen der Stunde 8 entspricht.

Das ist eine Richtung, welche dem Nordrande oder der

Längenaxe des ganzen Harzgebirges parallel ist. Sämmt-

liche Gänge dieser Züge haben, mit sehr wenigen Ausnahmen,

ein südliches Einfallen von ca. 70 — 80°. Ein Einfallen nach

entgegengesetzter Richtung wird als verkehrtes Einfallen be-

zeichnet.

In diesen Gangzügen unterscheidet man immer einen sehr

mächtigen, im Wesentlichen mit verändertem Nebengestein er-

füllten Hauptgang, in welchem gewöhnlich mehrere, Erze und

Gangarten führende , Trümer auftreten. Von diesen Trü-

mern bezeichnet man das mächtigste , nach Streichen und

Fallen ausgedehnteste, als eigentlichen Hauptgang, die übrigen

als liegende, mittlere und hangende Trümer. Die Ausdeh-

nung dieser sich vielfach schaarenden und wieder ablaufenden

Trümer ist im Verhältnisse zur ganzen Ausdehnung der mit
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verändertem Nebengesteine erfüllten Gangspalte gewöhnlich sehr

gering.

Die Trümer thun sich oft zu einer bedeutenden , viele

Lachter betragenden Mächtigkeit auf, und verfolgt man sie

ihrem Streichen oder Fallen nach, so nehmen sie früher oder

später an Mächtigkeit ab, werden bis auf wenige Zolle zusam-

mengedrückt, behalten diese geringe Mächtigkeit noch einige

Zeit bei, um sich dann wieder aufzuthun oder gänzlich auszu-

keilen.

Solchen Charakter zeigen in ausgezeichneter Weise der

Burgstädter Hauptgang auf den Gruben Carolina, Dorothea,

Bergmannstrost und Alte-Margarethe, ferner der Zellerfelder

Hauptgang, der Lautenthalsglücksgang und andere.

Nimmt eines dieser Trümer ein entschieden anderes Strei-

chen an als der Hauptgang und setzt weit in das Nebenge-

stein fort, so wird man auf einen anderen Gang geführt, der

sich dem Hauptgange gewöhnlich unter spitzem Winkel an-

schaart, ohne ihn zu durchsetzen. An der Schaarungslinie

sind die Gänge gewöhnlich schwer zu unterscheiden, da der

von ihnen eingeschlossene spitze Gebirgskeil gewöhnlich sehr

zersetzt und von vielen Erztrümern durchschwärmt zu sein

pflegt. Erst in einiger Entfernung tritt ächtes Nebengestein

zwischen den sich schaarenden Gärigen auf. Der sich an

den Hauptgang anschaarende Gang hat gewöhnlich denselben

Charakter, wie er soeben für den Hauptgang geschildert ist.

Solche unter spitzem Winkel sich einem Hauptgange an*

schaarende Gänge sind z. B. der Isaaks-Tanner Gang, der

sich im Hangenden dem Silbernaaler Gange anschaart, der

Liegende-Alte-Segener Gang, der sich im Liegenden dem Thurm-

höfer Gange anschaart und in seiner östlichen Fortsetzung die

sogenannte Faule Ruschel bildet , ferner der Kranicher Gang,

der sich im Hangenden dem Burgstädter Hauptgange, und der

Kronkahlenberger Gang, der sich im Liegenden dem Zeller-

felder Hauptgange anschaart und andere.

Nach der Schaarung zweier Gänge behält der vereinigte

Gang manchmal das Streichen des einen dieser Gänge bei.

So z. B. setzt der Stunde 10,5 streichende Burgstädter Haupt-

gang nach seiner Schaarung mit dem Stunde 9 streichenden

Kranicher Gange in der Streichungsrichtung des letzteren fort

und wird deshalb wohl angenommen, dass der Burgstädter
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Hauptgang nach der Schaarung ganz verschwindet und die Fort-

setzung der vereinigten Gänge der Kranicher Gang sei.

In anderen Fällen nimmt der vereinigte Gang eine mitt-

lere Streichungsrichtung an. So streicht z. B. der Kron-

kahlenberger Gang Stunde 8, der Burgstädter Hauptgang Stunde

10,5. Nach ihrer Schaarung setzen sie vereint als Zellerfelder

Hauptgang mit dem mittleren Streichen Stunde 9,5 fort.

Wieder in anderen Fällen nimmt der vereinigte Gang ein

total anderes Streichen als die einzelnen Gänge an.

Dieses gilt z. B. von dem vereinigten Burgstädter und

Rosenbüscher Gange.

Laufen von einem Gange an zwei verschiedenen Stellen

nach entgegengesetzter Richtung zwei Gänge in's Liegende oder

Hangende unter spitzem Winkel ab, so müssen sich dieselben

in ihrer Fortsetzung treffen, und es werden die drei Gange ein

längliches, an beiden schmalen Enden keilförmig zugespitztes

Gebirgsstück einschliessen.

So verhält sich z. B. der Rosenbüscher Gang, der in sei-

ner Fortsetzung nach Westen Thurmhöfer Gang genannt wird,

der Liegende-Alte-Segener Gang, der in seiner Fortsetzung nach

Osten die Faule Ruschel bildet, und der Burgstädter Hauptgang.

Ferner schliessen ein solches Gebirgsstück ein: der Kron-

kahlenberger Gang, die Faule Ruschel und der Burgstädter

Hauptgang.

Betrachtet man das Orientirungsblatt Taf. XIV, so sieht

man, dass dieses Verhältniss sich im Kleinen und Grossen

immer wiederholt, und dass durch die Gangbildung der Boden

des Plateaus in lauter von Westen nach Osten lang gezogene,

an beiden schmalen Enden keilförmig auslaufende Gebirgsstücke

zertheilt ist.

Wenn man sich die Vereinigung des Charlotter Ganges

mit dem Thurmhöfer Gange nach Westen und des Schulen-

berger Zuges mit den vereinigten Burgstädter- und Rosenbüscher

Gange nach Osten vollendet denkt, so schliessen diese Gänge

ein solches Gebirgsstück ein. Dieses grosse Gebirgsstück

enthält wieder mehrere kleinere, ihm ähnliche. Solche Stücke

schliessen ein:

1) Der Charlotter Gang, der Zellerfelder Hauptzug, der

Burgstädter Hauptzug bis zur Faulen Ruschel , die Faule
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Rusche), der Liegende-Alte-Segener Gang und der Thurmhofer

Gang in seiner westlichen Fortsetzung.

2) Der Kronkahlenberger Gang, die Faule Ruschel und

der Burgstädter Hauptgang.

3) Der Thurmhofer Gang mit seiner östlichen Fortsetzung,

dem Rosenbüscher Gang, der Burgstädter Hauptgang, der

Kranicher Gang und der Liegende-Alte-Segener Gang u. s. \v.

Eine bei den Gängen sehr häufige Erscheinung sind die

sogenannten Bogentrümer. Es sind das Trümer, welche unter

spitzem Winkel von einem Gange ablaufen und ihre Streichungs-

richtung in einem flachen Bogen so ändern, dass sie weiter

entfernt dem Gange wieder unter spitzem Winkel zulaufen.

(Taf. XV. Fig. 1.)

In manchen Fällen liegen diese Bogentrümer ganz in

der aus zersetztem Nebengestein bestehenden Gangmasse

z. B. das hangende Bogentrum im Tiefbaue der Grube Doro-

thea. In anderen Fällen eutfernen sie sich so wenig von dem

Hauptgange, dass das Nebengestein, welches diese von letz-

terem trennt, bei der Gangbildung durch mechanische und che-

mische Einflüsse sehr in seiner Structur verändert ist. Bei

solchen Trümern kann es zweifelhaft sein , ob man sie als

besondere selbstständige Gänge zu bezeichnen hat. Grössere

Bogentrümer der Art hat man mit besonderen Gangnamen

belegt, wenn sie besondere bergmännische Wichtigkeit erlangt

haben, so z. B. den Haus - Israeler Gang, welcher ein Bogen-

trum des Burgstädter Hauptganges ist und andere. Zwischen

dem ausgedehnten Haus-Israeler Gange und dem Burgstädter

Hauptgange ist aber nirgends regelmässig geschlichtetes, unver-

ändertes Nebengestein zu finden.

In wieder anderen Fällen setzen die Bogentrümer in

festes Nebengestein, z. B. Grauwacke, hinein und bilden hier

wenig mächtige, mit besonderen Namen belegte Gänge oder

Trümer, wie das z. B. auf dem Rosenhöfer Zuge eine häu-

fige Erscheinung ist.

Man wird aus dem Gesagten leicht ersehen, dass die Bo-

gentrümer die Wiederholung derselben Erscheinung im Klei-

nen sind, welche im Grossen auftritt, dass nämlich die Bogen-

trümer und ihre Hauptgänge längliche, an beiden Enden sich

auskeilende Gebirgsstücke resp. Gangmassen einschliessen.

Wenn ein Trum in seinem Streichen zwei parallele oder
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in ihrer Streichungsrichtung wenig verschiedene Trümer oder

Gänge verbindet, so nennt man es ein Diagonaltrum (s. Taf. XV,
Fig. 2).

Von diesen Diagonaltrümern gilt ganz dasselbe, was von

den Bogentrümern gesagt ist; sie liegen entweder in der Gang-

masse eines Hauptganges, z. B. das Diagonaltrum im Tiefbaue

der Grube Anna -Eleonore, oder sie setzen in festes Neben-

gestein hinein und bilden selbstständige Gänge.

So kann man z. B. den Zellerfelder Hauptgang mit dem
westlichen Theile des Burgstädter Hauptganges als einen Dia-

gonalgang zwischen dem Charlotter Gange und der Faulen

Ruschel betrachten.

Ebenso ist der Burgstädter Hauptgang als Diagonalgang

zwischen dem Zellerfelder Hauptgange und Kronkahlenberger

Gange einerseits und dem Rosenbüscher Gange andererseits

anzusehen.

Man ersieht leicht, wie auch dies Verhalten zur Bildung

der bezeichneten länglichen, keilförmig sich ausspitzenden Ge-

birgsstücke beiträgt.

Bei der bergmännischen Untersuchung der Gänge kommt
es häufig vor, dass man ein unter spitzem Winkel ablaufendes

Trum nicht weiter verfolgt, wenn die Erzführung aufhört, das

Trum sich auskeilt. Man nennt ein solches Trum ein ablau-

fendes Trum, wenn es grössere Ausdehnung hat; einen Aus-

reisser, wenn es nur auf kurze Erstreckung fortsetzt.

Durch eine beständige Wiederholung von sich schaarenden,

ablaufenden Trümern oder Gängen entsteht im Wesentlichen

das bogenförmige Streichen mancher Gangzüge (s. Taf. XV,
Fig. 3), wie Zimmermann in seiner Arbeit über die Erzgänge

des nordwestlichen Oberharzes 1. c. S. 40 und 41 vom Lauten-

thaler und S. 52 vom Zellerfelder Hauptzuge entwickelt. So

entstehen theils nach Süden, theils nach Norden convexe flache

Bögen, welche Gebirgsstücke einschliessen, deren horizontaler

Querschnitt dem Querschnitt einer Linse mehr oder weniger

gleicht.

In vielen Fällen hört die Untersuchung ablaufender Trü-

mer auf, weil man dabei wirklich in reines Nebengestein ge-

langt, — in anderen Fällen, weil das Trum taub wird jind

bis zu einem schmalen. Bestege zusammengedrückt ist. Im

letzteren Falle kann die Untersuchung natürlich, unter geeig-
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rieten Umständen, noch mit einiger Hoffnung fortgesetzt wer-

den, und es ergiebt sich dabei oft, dass das ablaufende Trum
sich im Streichen wendet und in ein Bogentrum übergeht.

Analoges kommt im Grossen bei der Untersuchung von Gän-

gen oder Gangzügen vor.

Wir haben bisher nur das verschiedene Verhalten der

Gänge ihrem Streichen nach betrachtet. Verfolgt man die

Gänge in ihrem Fallen, so zeigen sich auffallende Analogieen.

Es ändern die Gänge sehr oft ihr Fallen
,

gehen vom
flachen Fallen in ein steiles und schliesslich sogar in ein ver-

kehrtes über. Ein ausgezeichnetes Beispiel dafür bietet der

Burgstädter Hauptgang am Eleonorer Schacht.

Haben zwei in der Nähe auftretende Gänge oder Trü-

mer ein verschiedenes, rechtsinniges Fallen, so vereinigen sie

sich in der Tiefe zu einem Gange, und eben so kommt es vor,

dass ein Gang in der Tiefe sich in zwei Trümer theilt, die

dann verschiedenes Fallen haben.

Sehr viele Beispiele von diesem Verhalten könnten aus

allen Gangzügön angeführt werden. Statt aller sei hier auf die

Profile Taf. XV, Fig. 4, 5 und 6 verwiesen, welche ich der

Güte des Herrn Markscheider Polle verdanke. Fig. 4 stellt

einen vertikalen Schnitt durch den Silber-Segener Schacht dar.

Fig. 5 einen vertikalen Schnitt durch das dritte hangende

Trum ,* 35 Lachter westlich vom Alte - Segener Schachte.

Fig. 6 a stellt einen vertikalen Schnitt 22 Lachter westlich vom
Alte- Segener Schachte und Fig. 6b 4 Lachter westlich vom
Alte-Segener Schachte dar.

In ausgezeichneter Weise veranschaulichen das Gesagte

auch die Profile, welche J. Kloos von den Gängen des III.

Burgstädter Reviers entworfen und veröffentlicht hat (1. c).

Wenn ein Bogentrum in der Tiefe einen Hauptgang an-

schaart und mit ihm vereinigt fortsetzt (wie z. B. der Haus-
Israeler Gang und der Burgstädter Hauptgang), so ist es klar,

dass ein Gebirgsstück von ihnen eingeschlossen wird, welches

sich nach allen Seiten hin spitz auskeilt und demnach die Ge-
stalt einer halben Linse hat.

Im Wesentlichen hat die Bildung der Gangspalten auf dem
nordwestlichen Oberharze viel Aehnlichkeit mit der Ruschelbil-

dung im Andreasberger Gangbezirk, wie aus den Abbildungen

hervorgeht, die H. Credner in seiner geognostischen Beschrei-
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bung des Bergwerksdistriktes von St. Andreasberg (Zeitschrift

d e deutsch, geolog. Ges., Bd. XVII, 8. 163) veröffentlicht hat.

Aus den angeführten Thatsachen ergiebt sich , dass die

häutigste Erscheinungsweise, in welcher die Gänge auf dem
nordwestlichen Oberharze mit einander in Verbindung treten, die

einfache Schaarung ohne Durchsetzung oder Verwerfung resp.

Ablenkung ist.

Durchsetzungen und Verwerfungen resp. Gangablenkun-

gen, die in anderen Gangrevieren eine so häufige Erscheinung

sind, fehlen in dem in Rede stehenden Gebiete nicht gänzlich,

sind aber doch eine verhältnissmässig seltene Erscheinung.

Durchsetzungen zweier Gänge dem Streichen nach, ohne

Verwerfungen, zeigt das Orientirungsblatt (Taf. XIV) mehrere

in der Gegend von Wildemann.

Sie kommen ferner vor auf der Schwarze - Grube bei

Lautenthal (Leopolder Gang und Erzläuferstolln-Gang), auf der

der Grube Neuer-Thurm-Rosenhof (Alte-Segener Hauptgang und

Zillertrum auf der zehnten Feldortstrecke) und vielleicht noch

an anderen Stellen.

Eine Durchsetzung zweier Gänge dem Fallen nach ohne

Verwerfung, also ein Durchfall ungskreuz, bilden der Burgstädter

Hauptgang und der Josuaer Gang im Felde der Grube Königin-

Charlotte.

Das ist das einzige Vorkommen der Art, welches mir hier

bekannt geworden ist.

Zimmermann sagt in seinem Werke über die Wiederaus-

richtung verworfener Gänge, Lager und Flötze (1. c. S. 163),

dass in den Clausthaler und Zellerfelder Revieren Verwer-

fungen durch eigentliche Gänge sehr selten auftreten, und er

beschreibt S. 64 nur eine solche Erscheinung aus dem Felde

der Grube Margarethe.

Gegenwärtig sind auf dem ganzen nordwestlichen Ober-

harze, so viel ich erkunden konnte, nur zwei derartige Erschei-

nungen bekannt.

Erstens verwirft die Faule Ruschel den Kranicher- und

den Burgstädter Hauptgnng, und zweitens verwirft der Char-

lotter Gang, den man auch als Charlotter Ruschel bezeichnen

kann, den Zellerfelder Hauptgang, der in seiner westlichen

Fortsetzung als Dreizehn-Lachter-Stollngang bezeichnet wird.
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Diese Erscheinungen lassen sich eben so gut nach der

alten Schmidt
1

sehen Theorie von der Senkung im Hangenden

des Verwerfers, als auch nach der neueren Theorie von den

Gangablenkungen erklären , die zuerst von österreichischen

Geologen aufgestellt (Oesterreichische Zeitschrift für das Berg-

und Hüttenwesen, 1866, S. 121 und 129) und neuerdings von

H. Ceedner zur Erklärung mancher Verwerfungs-Erseheinungen

im Andreasberger Bergwerksdistrikt mit Erfolg angewandt ist.

Die Theorie von den Gangablenkungen erklärt bekannt-

lich die Verwerfungs-Erscheinungen als das ursprüngliche Re-

sultat der Spaltenbildung, indem an einer bereits schon vor-

handenen, aber noch nicht ausgefüllten Spalte die Kraft bei

dem Aufreissen einer neueren Spalte gewissermaassen abge-

lenkt, d. h. aus ihrer Richtung gebracht sein muss.

Wir werden später sehen, dass bei der Entstehung der

Gangspalten auf dem Oberharze bedeutende Bewegungen des

Gebirges, Hebungen oder Senkungen, stattgefunden haben

müssen, und dem entsprechend ist es nicht unwahrscheinlich,

dass die genannten Verwerfungen wirklich durch Senkung des

Hangenden der verwerfenden Spalten entstanden sind.

Die Hebungen oder Senkungen sind aber gewiss, analog

den in der Jetztzeit noch zu beobachtenden Hebungen oder

Senkungen ganzer Länder, keine plötzlichen gewesen, sondern

ganz langsame, allmälig wirkende. So war in den langsam

sinkenden, bereits vielfach zerklüfteten Gebirgsstücken, immer

wieder Gelegenheit zur Aufreissung neuer Gangspalten, die an

den bereits vorhandenen abgelenkt werden konnten.

Man sieht daraus, dass die beiden Erklärungsweisen sich

nicht gegenseitig ausschliessen.

Wären die besprochenen Verwerfungs-Erscheinungen durch

wirkliche Verwerfungen zu erklären, so müssten die Faule

Ruschel und die Cha^otter Ruschel jünger sein als die ver-

worfenen erzführenden Gänge, hat man es aber mit Gangab-

lenkungen zu thun, so müssen jene im Gegentheil älter sein

als diese. Die Entscheidung dieser Altersfrage hat aber vor-

läufig kein besonderes Interesse, da, wie wir sehen werden,

die Ruschein keinen Einfluss auf die Ausfüllung der erzfüh-

renden Gänge haben.

Eine sehr häufige Erscheinung sind die Durchsetzungen

und Ablenkungen kleiner, mit Gangarten und Erzen erfüllter
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Trümchen, welche das Ganggestein sowie das Nebengestein

der Gänge nach allen Richtungen durchschwärmen. An diesen

Vorkommnissen erläuterte Zimmermann die ScHMiDT'sche Theorie

und seine darauf gegründete Regel zur Wiederausrichtung ver-

worfener Gänge. Dass dieselben keine Verwerfungen, son-

dern Ablenkungen sind, ist unzweifelhaft, da Senkungen und

Hebungen in diesen compakten, in sich zertrümerten Massen

nicht anzunehmen sind.

Schliesslich sei hier noch der Gangverwerfungen durch

Schichtungsklüfte oder sogenannte Geschiebe erwähnt, welche

sehr häufig auf dem Rosenhöfer Zuge vorkommen.

Dass ein Gang durch eine Schichtungskluft verworfen

wird, scheint im directen Widerspruch mit der Schmidt
1

sehen

Theorie zu stehen. Zimmermann löste diesen Widerspruch

(1. c. S. 181) leicht, indem er annahm, dass die Gänge, welche

durch die weiche Masse der Geschiebe hindurchsetzten , noch

als offene Spalten durch Sinken des Hangenden des Geschiebes

verworfen seien. Dieser Vorgang ist sehr leicht begreiflich,

doch lassen sich die Erscheinungen auch durch Ablenkungen

wohl erklären und naturgemässer durch solche wohl besonders

dann, wenn der verworfene Gang an der einen Seite des Ge-

schiebes zertrümert ist und an der andern Seite desselben

unzertrümert fortsetzt.

Das Nebengestein der Gange.

Während man in vielen Gangrevieren, besonders in denen

des sächsischen Erzgebirges, einen entschiedenen Einfluss des

Nebengesteins auf die Erzführung der Gänge nachwies, waren

alle Bemühungen, einen solchen auch auf dem Oberharze zu

entdecken, vergeblich. Auf dem RosenJ^öfer Zuge schien sich

ein solcher Einfluss bemerklich zu machen ; denn das dritte

hangende Alte -Segener Trum, welches hauptsächlich in Grau-

wacke auftritt, zeigte sich besonders reich an derben Bleiglanz-

stuffen, während das zweite und dritte hangende Alte-Segener

Trum , welche Thonschiefer zum Nebengesteine haben , sich

erzarm oder taub zeigten.

Diese Beobachtung steht jedoch vereinzelt da, und es hat

sich ergeben, dass die Gänge ebensowohl in der Grauwacke
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wie auch im Thonschiefer erzführend und taub auftreten. Ja,

sogar der devonische Kalk, welcher bei Lautenthal und Bocks-

wiese mit den erzführenden Gängen in Berührung tritt, übt

auf die Erzführung durchaus keinen Einfluss aus. So konnte

man sich also von einer genauen Untersuchung des Nebenge-

steins der Gänge keinen praktischen Nutzen versprechen, und

da ausserdem eine höchst ermüdende Wiederholung von Grau-

wacke und Thonschiefer die gewöhnliche Erscheinung ist, so

interessirte man sich nicht weiter lebhaft dafür.

Die Angaben über das Nebengestein der Gänge sind des-

halb auch in der Literatur sehr kurz und sporadisch.

Bei dem Studium des Erzganges der Grube Hülfe -Gottes

bei Grund fiel es mir auf, dass man im Liegenden dieses Gan-

ges nur dünn geschichteten, unregelmässig gelagerten Thon-

schiefer und im Hangenden vorwaltend mächtige, in der Stunde

3 streichende Bänke eines grobkörnigen Grauwackenconglo-

merates und nur sehr wenig Thonschiefer findet. Diese Be-

obachtung wurde mir auch von den Herren Betriebsbeamten

bestätigt.

Da die streichende Länge des Erzfeldes, in welcher durch

den Bau das Liegende und Hangende des Ganges an verschie-

denen Punkten aufgeschlossen ist, 80 bis 90 Lachter beträgt

und in dieser Länge bis zu einer Tiefe von 113 Lachtern die

angegebene Erscheinung immer wieder zu beobachten ist, so

kann wohl keine andere Erklärung derselben statthaben, als

dass durch das Aufreissen der Gangspalte eine Verwerfung

der Gebirgsschichten eingetreten ist.

Eine andere Erscheinung, die auch nur durch eine Ver-

werfung zu erklären ist, zeigt das Nebengestein auf dem Burg-

Städter Zuge am Anna-Eleonorer Schacht.

Hier finden sich im Hangenden des Burgstädter Haupt-

ganges mehrere Schichten einer dichten, schönen Grauwacke,

welche zur Anlage eines unterirdischen Steinbruchs Veranlas-

sung gegeben haben. Diese Schichten, welche in der Stunde

3 bis 4 streichen und ca. 49° südöstlich einfallen, sind am
Hangenden des Ganges bis in eine Tiefe von 50 Lachtern be-

kannt und genau untersucht. Da die Steine, welche diese

Grauwackenschichten liefern, ein sehr werthvolles Material für

den Grubenbetrieb sind, so ist man vielfach bemüht gewesen,

dieselben Schichten im Verfolge ihrer Streichungsrichtung auch

«



712

im Liegenden des Ganges aufzufinden, aber vergebens. — sie

sind verworfen.

In dem einförmigen Einerlei der Grauwacke und des Thon-
schiefers, welche die südlichen Gangzüge begleiten, konnte ich

keine weiteren Thatsachen ermitteln, welche die an und für

sich sehr wahrscheinliche Theorie stützen, dass bei der Auf-

reissung der Gangspalten Verwerfungen der Gebirgsschichten

stattgefunden haben. Die nördlichen Züge dagegen, welche

bei Lautenthal und Bockswiese bebaut werden, gaben darüber

sehr erfreuliche Aufschlüsse. Diese Züge treten, wie das

Orientirungsblatt (Taf. XIV) zeigt, an der Grenze des Culm
und der Devonformation auf.

Wir finden, dass das Liegende dieser Gänge an vielen

Stellen der Devonformation, das Hangende dem Culm an-

gehört.

Die Erscheinung erklärt sich leicht durch Annahme einer

Verwerfung.

Wir wollen über das Nebengestein der Gänge bei Lauten-

thal und Bockswiese ausführlicher sprechen.

a. Nebengestein der Gänge bei Lautenthal.

Im Süden der Bergstadt Lautenthal hat der Lautenthals-

glücker Gang und der in seinem Liegenden auftretende Leo-

polder Gang, welcher ein Bogentrum des ersteren ist, sein

Ausgehendes (s. Orientirungsblatt Taf. XIV). Hangendes und

Liegendes der Gänge, ebenso das zwischen den Gängen auf-

tretende, bis 40 Lachter mächtige Nebengesteinsmittel ist Culm-

grauwacke.

Zum Aufschlüsse der Gänge ist im Niveau des Innerste

Flusses schon vor mehreren Jahrhunderten der Tiefe-Sachsen-

stolln in östlicher Richtung getrieben. Bis in eine Tiefe von

ca. 130 Lachtern unter diesem Stölln hat man als Nebenge-

stein der Gänge nur immer Culmgrauwacke und Culmthonschiefer

beobachtet. Die Schichten dieser Gesteine lassen sich sehr

gut am östlichen Abhänge des Innerstethaies beobachten und

zeigen hier, wie an mehreren Stellen in der Grube, ein Strei-

chen, welches zwischen der Stunde 5 und der Stunde 7 wech-

selt, und ein wechselndes Einfallen von 20—30° nach Süden.

An einigen Stellen ist das Einfallen auch steiler, 40 — 60*.
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In der genannten Tiefe unter dem SachsenstoJln tritt plötz-

lich im Liegenden der Gänge Kieselschiefer und devonischer

Kalk auf, während das hangende Nebengestein Culmgrauwacke

bleibt.

Der Kieselschiefer tritt in seiner normalen Beschaffenheit

dünn geschichtet und vielfach Mulden und Sättel bildend auf.

Der devonische Kalk ist ein dichter, bläulicher, sehr thoniger

Kalkstein mit splittrigem Bruche, der beim Streckenbetriebe

sehr schwer eine deutliche Schichtung wahrnehmen lässt. Vor

nassen Oertern zeigt das reingewaschene Gestein an vielen

Stellen ein streifiges Ansehen, wie wenig verwitterter Kra-

menzelkalk auf frischem Bruche.

Diese petrographische Beschaffenheit sowie die Lage

direct unter dem Kieselschiefer und der Culmgrauwacke lassen

keinen Zweifel darüber, dass der Kalk wirklich Kramenzelkalk

ist, und dass seine Schichten mit denen im Norden der Berg-

stadt Lautenthal, am Bielstein, auftretenden zusammenhängen.

Die hier zu beobachtenden Kramenzelkalkschichten, auch von

Kieselschiefer und Culmgrauwacke überlagert, fallen ganz flach

nach Süden ein und konnten desswegen erst in der genannten

Tiefe durch den Bergbau aufgeschlossen werden (s. S. 715).

Wir wollen mit dem Namen Kramenzelkalk den Inbegriff

der nördlich vom Culmplateau auftretenden oberdevonischen

Schichten, die Kramenzelkalke, Clymenien- und Goniatitenkalke

und die Cypridinen schiefer verstehen. Ich wähle diese Be-

zeichnung vorläufig, da die durch den Grubenbau herbeigeführ-

ten Aufschlüsse dieser Schichten bisher noch keine Versteine-

rungen geliefert haben, sondern nur durch ihre dem Kramenzel-

kalke entsprechende petrographische Beschaffenheit und ihre

Lagerung als solche bestimmt sind.

Die Lagerungsverhältnisse der genannten Gesteine sind

sehr schön durch den Güte-des-Herrner Richtschacht und zwei

von ihm aus in östlicher Richtung getriebene Wasserstrecken

aufgeschlossen.

Die Hängebank*) des Güte-des-Herrner Richtschachtes

befindet sich am östlichen Gehänge des Innerstethaies im Lie-

genden des Lautenthalsglücker Ganges (s. Orientirungsblatt

*) Unter Hängebank eines Schachtes versteht der Bergmann die

Mündung desselben am Tage.

Zeits. d. d. geol. Ges. XVIII. 4 . 4g
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Taf. XTV), Er ist in dem ca. 40 Lachter mächtigen Grauwacken-

rnittel zwischen letzterem und dem Leopolder Gange abgeteuft

und steht in diesem bis zu *ca. 110 Lachter Tiefe, wo er den

nach Süden einfallenden Leopolder Gang trifft. Der Schacht

hatte bereits im Jahre 1849 eine Tiefe von 94 Lachtern erreicht,

und 70 Lachter unter dem Niveau des Tiefen - Sachsenstoll ns

war von ihm, in östlicher Richtung, eine erste tiefe Wasser-

strecke im Liegenden des Lautenthalsglücker Ganges getrieben,

welche ganz in Grauwacke steht. Aus dieser Wasserstrecke

werden die Wasser mittelst einer im ßichtschachte aufgestellten

Wassersäulenmaschine bis zum Tiefen - Sachsenstolln gehoben

(s. Karstens Archiv, R. II, Bd. 26, S. 244).

Die Grubenverhältnisse erforderten das weitere Absinken

des Schachtes zum Einbau einer zweiten Wassersäulenmaschine,

welche aus einer 60 Lachter tiefer angesetzten zweiten tiefen

Wasserstrecke die Wasser gewältigen soll.

Diese zweite tiefe Wasserstrecke ist im Liegenden des

Leopolder Ganges getrieben und steht ganz im devonischen

Kalke und im Kieselschiefer.

Der Richtschacht a (s. Taf. XV, Fig. 7 c) hat nach Durch-

teufung des Leopolder Ganges D erst Kieselschiefer B und

dann devonischen Kalk, Kramenzelkalk A erreicht.

Der Grundriss (Taf. XV, Fig. 7a) mit den drei Vertikal-

schnitten (Fig. 7 b, 7 c, 7d) erläutert die Lagerung der Ge-

steine am Güte-des-Herrner Richtschachte im Niveau der zwei-

ten tiefen Wasserstrecke.

Es bedeutet:

a Güte-des-Herrner Richtschacht,

b Zweite tiefe Wasserstrecke,

c Querschlag nach dem Gange,

d Hülfsquerschlag,

A Kramenzelkalk,

B Kieselschiefer,

C Culmgrauwacke und Culmthonschiefer,

D Leopolder Gang.

Die angegebenen Dimensionen sind abgeschritten, können

daher auf grosse Genauigkeit keinen Anspruch machen.

Folgende Beobachtungen liegen der Darstellung zu Grunde:
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1) Beobachtungen im R i ch t s ch ac h t e a.

Der Richtschacht a steht bis zum Leopolder Gange D in

Culmgrauwacke. Nach Durchteufung des Leopolder Ganges

tritt in seinem Liegenden Kielschiefer B auf, der wie gewöhn-

lich viel Mulden und Sättel bildet. Unter diesem Kiesel schiefer

erscheint der Kramenzelkalk, welcher hier deutlich geschichtet

ist, in der Stunde 6 bis 7 streicht und 20— 30° nach Süden

einfällt. Die Beobachtung zeigt deutlich die concordante La-

gerung des Devon und des Culm (vergl. S. 713).

Dieses Profil entspricht vollkommen dem am Bielstein

nördlich von Lautenthal, wo auch vom Hangenden zum Lie-

genden aufeinander folgen: Culmgrauwacke, Kieselschiefer,

Kramenzelkalk.

Die Höhe des Kramenzelkalkes am Bielstein über der

Innerste beträgt ungefähr 100 Lachter, die horizontale Entfer-

nung des Bielsteins vom Richtschachte beträgt ungefähr 550
Lachter. Die Tiefe unter dem Niveau der Innerste (Tiefer-

Sachsenstolln ) , in welcher der Kramenzelkalk auftritt, ist

130 Lachter.

Daraus berechnet sich das General - Einfallen der Kra-

menzelkalkschichten zu ungefähr 22°, was sehr wohl mit den

Beobachtungen übereinstimmt.

2) Beobachtungen im Querschlage c.

Ungefähr 6 Lachter vom Richtschachte entfernt trifft man
die Grenze des Kalkes, dessen Schichten hier etwas steiler

fallen. Der Kieselschiefer tritt dann 1 Lachter mächtig auf;

seine Schichten stehen unregelmässig steil und treffen unter

spitzem Winkel die flacher einfallenden Kramenzelkalkschichten

(s. Fig. 7 c). Im Hangenden des Kieselschiefers tritt der Leo-

polder Gang auf; sein Streichen in der Stunde 11 entspricht

hier dem Streichen der Grenze zwischen Kalk und Kiesel-

schieferes. Fig. 7 a). Im Hangenden des Leopolder Ganges

finden sich flach nach Süden einfallende, in der Stunde 6 strei-

chende Grauwackenbänke bis zum Hauptgange, auf dem hier

der Güte-des-Herrner Treibschacht liegt.

3) Beobachtungen in der zweiten tiefen Wasser-
strecke b.

Der Richtschacht a steht im Niveau derselben ganz im

Kalke A. Ungefähr 12 Lachter vom Schachte entfernt tritt

46*
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Kieselschiefer auf, welcher den Kalk concordant überlagert,

in der Stunde 6 streicht und ein Einfallen nach Süden besitzt.

Er ist, viele Mulden und Sättel bildend, auf eine Länge von

ungefähr 37 Lachtern zu beobachten. Dann tritt wieder Kalk

auf; die Grenze des letzteren gegen den Kieselschiefer ist hier

aber nicht so klar wie früher. Die Kalkschichten sind sehr

schwer vor Ort zu unterscheiden; sie sind sehr wasserreich und

zeigen mehr oder weniger deutlich die Eigenthümlichkeiten des

Kramenzelkalkes.

4) Beobachtungen im Hil f squers chlage d.

Derselbe ist von der Wasserstrecke b nach dem Haupt-

gange in einem 2j Lachter höheren Niveau als erstere getrie-

ben. Von der Wasserstrecke aus liegt der Querschlag unge-

fähr 5 Lachter lang in Kiesel schiefer, dann folgt Grauwacke

bis zum Leopolder Gang, und im Hangenden desselben trifft

man wieder Grauwacke.

Diese Beobachtungen sind gar nicht anders als durch An-

nahme einer Verwerfung beim Aufreissen der Gangspalte zu

erklären. Das Hangende derselben hat sich gesenkt, der de-

vonische Kalk ist in die Tiefe gesunken, und an seiner Stelle

finden wir jetzt Culmgrauwacke. Ueber die Grösse der Ver-

werfung wird man erst urtheilen können, wenn der Bergbau

so tief eingedrungen sein wird, dass man den Kieselschiefer

und den Kramenzelkalk im Hangenden der Gänge wieder findet.

Weitere Beobachtungen auf der Grube .Lautenthalsglück

ergeben, dass in höheren Niveaus als das der zweiten tiefen

Wasserstrecke in Querschlägen, die in's liegende Nebengestein

getrieben sind, kein Kramenzelkalk zu finden ist, wohl aber

schon Kieselschiefer. So trifft man in einem 80 Lachter lan-

gen Querschlage, der vom Maassner Schachte, im Niveau der

ersten tiefen Wasserstrecke, in's Liegende der Gänge getrie-

ben ist, zunächst Grauwacke, später Kieselschiefer.

In tieferen Niveaus als die zweite tiefe Wasserstrecke

dagegen findet man an allen Aufschlusspunkten im Liegenden

des Leopolder Ganges Kramenzelkalk, im Hangenden flach ge-

lagerte Grauwacke, z. B. auf der vierten und fünften Maassner

Feldortsstrecke. Wohl zu bemerken ist es, dass hier am
Kramenzelkalke nicht mehr Kieselschiefer beobachtet wird. Das

ist leicht erklärlich, da dieser ja gewissermaassen eine Decke
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über dem Kalke bildet, die bei der Verwerfung zerrissen ist.

Der unregeluiässig gelagerte, nur 1 Lacliter mächtige Kiesel-

schiefer im Querschlage c (Taf. XV, Fig. 7 c) stellt ein bei der

Verwerfung herunter gebrochenes oder gezogenes Stück dieser

Kieselschieferdecke dar. Der Kieselschiefer fehlt in grösseren

Tiefen nicht ganz, er kommt hier aber nur in einzelnen, un-

regelmässigen, heruntergestürzten Partieen in die Gangmasse

eingebettet vor, so z. B. auf der Güte- des -Herrner Feldort-

strecke.

Nach Angaben der Herren Betriebsbeamten wird Kiesel-

"

schiefer dagegen höher als die zweite tiefe Wasserstrecke in

den Gängen nicht gefunden.

Eine Notiz im Jahrbuche für Mineralogie etc., 1844, S. 57

giebt an, dass auf der Schwarzen - Grube viel Kieselschiefer

vorgekommen sei. Dieses Vorkommen ist noch näher zu unter-

suchen.

b. Nebengestein der Gänge bei Bockswiese.

Villefosse hat in seinem berühmten Werke: „De la richesse

minerale" (Paris, 1819) auf Taf. 34 ein Profil des Auguster

Ganges (Pisthaler Hauptgang) am Herzog-Auguster Schachte

abgebildet und bemerkt dazu im dritten Theile S. 43 :

„Au mur de ce filon on distingue des bancs de schiste

argileux dur, qui alternent avec des bancs de calcaire de tran-

sition : au toit on ne trouve que des bnncs de schiste argi-

leux dur. u

Schmidt, der Begründer der Verwerfungstheorie, citirt diese

Stelle (Karstens Archiv, R. I, Bd. VI, 1823, S. 37) und be-

merkt dazu: „dass bei Entstehung des Herzog Auguster Gan-

ges eine sehr beträchtliche Senkung des Nebengesteins statt-

gefunden hat, scheint aus der Verschiedenheit des hangenden

Nebengesteins von dem im Liegenden vorkommenden hervor-

zugehen. Letzteres führt bis in die bekannte grösste Tiefe

von mehr als 100 Lachter Kalksteinlager, von welchen im

Hangenden keine Spur zu bemerken ist."

Jetzt hat es sich, hauptsächlich durch die Forschungen

meines hochverehrten Chefs, Herrn Bergrath F. A. Roemer,

herausgestellt, dass die im Liegenden vorkommenden kalkigen

Schichten der Devonformation, und zwar den Calceolaschich-

ten, angehören, während die hangenden Schichten Culmschich-
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ten sind, besonders durch das Vorkommen von Posidonomya

Becheri charakterisirt.

In einer Tiefe von 130 Lachtern sind diese Culmschichten

durch das Flügelort des Tiefen-Georg-Stollens, der in südlicher

Richtung nach Zellerfeld zu getrieben ist, ausgezeichnet auf-

geschlossen.

Als der Bergbau eine grössere Tiefe erreichte, traf man
im Ganggebiete unter den Calceolaschichten einen oft quarzit-

ähnlichen, weissen bis grauen Sandstein, den zuerst C. Grei-

fenhagen seiner petrographischen Beschaffenheit und seiner

Lage nach richtig als Spiriferen-Sandstein erkannte.

Dieser Spiriferen-Sandstein muss mit dem auf dem Bocks-

berge auftretenden zusammenhängen. Es ist eine sehr auf-

fallende Erscheinung, dass sich weiter im Liegenden der Gänge

unter dem Sandsteine wieder Thonschiefer finden, welche wahr-

scheinlich den Calceolaschichten angehören (s. C. Greifenhagen,

I. c. S, 29). Das Auftreten solcher Schichten mitten im Spiri-

feren - Sandsteine , auch über Tage, z. B. in einem langen,

schmalen Zuge, der sich von Bockswiese über den Auerhahn

in's Gosethal hinzieht, bietet eine einigermaassen befriedigende

Analogie dieser Erscheinung.

Grosse Verwunderung erregte es nun, als man 60 Lachter

unter dem Tiefen-Georg-Stolln beim Betriebe des Ernst-Au-

gust - Stölln - Flügelortes im Hangenden der Gänge ganz flach

südöstlich einfallende Kalk- und Kieselschieferschichten bis auf

eine Länge von über 800 Lachtern aufschloss. Das streifige

Ansehen dieses Kalkes, das Auftreten des Kieselschiefers und

die flache Lagerung beider unter den Culmschichten , welche

der Tiefe-Georg -Stölln aufgeschlossen hat, lassen keinen Zweifel

darüber, dass man es mit Kramenzelkalkschichten zu thun hat.

Cnter Annahme einer Verwerfung sind diese Erscheinun-

gen nun auch wieder leicht zu erklären, wie das ideale Profil

durch den Johann -Friedricher Schacht (Taf. XV, Fig. 8) er-

läutert.

Ich habe mich leider darauf beschränken müssen, nur ein

ideales Profil zu entwerfen; eine der Wirklichkeit ganz genau

entsprechende Darstellung der Lagerungen jener Gesteine zu

geben, konnte ich vorläufig nicht unternehmen , da in dem

Ganggebiete der Gruben zu Bockswiese ein so buntes Durch-

einander der Gesteine und eine solche Unregelmässigkeit der
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Lagerung nach Streichen und Fallen vorkommt, dass der Er-

folg einer detaillirten Aufnahme sehr zweifelhaft ist.

C. Greifenhagen, dem der Aufschluss des Kramenzelkalkes

durch den Ernst-August-Stolln noch nicht bekannt war, hat

es versucht, die Lagerung der Gesteine genau der Wirklich-

keit entsprechend darzustellen. Er schildert lebhaft die Schwierig-

keiten, mit welchen er dabei zu kämpfen hatte, und diesen ist

es auch wohl zuzuschreiben, dass seine Darstellung noch so

vielen Zweifeln Raum lässt.

Wir haben es in diesem Gebiete, wie das Orientirungs-

blatt (Taf. XIV) zeigt, im Wesentlichen mit drei nach Westen

sich schaarenden Gängen zu thun , zwischen denen bei Auf-

reissung der Gangspalten und der Senkung des Hangenden

die Gesteinspartieen eine sehr unregelmässige Lage einnehmen

mussten.

Alle Beobachtungen stimmen jedoch darin überein, dass

das reine hangende Nebengestein der Gänge bis unter den

Tiefen- Georg - Stölln der Culmformation , tiefer dem Kiesel-

schiefer und dem Kramenzelkalke angehört, und dass zwischen

den Gängen und im Liegenden derselben nur unterdevonische

Schichten (Calceolaschichten und Spiriferen - Sandstein) gefun-

den wurden. Diesen Beobachtungen entspricht das entworfene

ideale Profil, mnd sie genügen, das Vorhandensein einer Ver-

werfung zu constatiren, worauf es hier ja hauptsächlich an-

kommt.

Weiter östlich finden wir in oberen Teufen, z. B. auf dem

Grumbachstolln, auch im Liegenden der Gänge Kieselschiefer

und Kramenzelkalk, was sehr wohl mit der Verwerfungstheorie

vereinbar ist. Leider fehlen hier in der Tiefe die Aufschlüsse

im Hangenden.

Die Beobachtungen am Johann - Friedricher Schacht ge-

statten auch eine Schätzung der Grösse der Verwerfung, da

wir nahe unter Tage im Liegenden Calceolaschichten ( nach

C. Greifenhagen, 1. c. S. 23, Orthocerasschiefer mit Kalk-

einlagerungen) und 190 Lachter tiefer im Hangenden Kra-

menzelkalk finden.

Die seigere Höhe der Verwerfung ist also wohl auf min-

destens 190 Lachter zu schätzen.
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Theorie der Gangspaltenbildang.

Im Jahre 1821 bat Schmidt zuerst die Ansicht ausgespro-

chen, dass sich die Gangspalten während sehr langer Zeitperioden

unter ganz allmäliger Senkung ihres Hangenden gebildet hät-

ten (s. Karsten's Arch., R. I, Bd. IV, S. 13). Dies konnte

er besonders gut bei den Gängen nachweisen , welche das

Zechsteingebirge durchsetzen und das Kupferschieferflötz ver-

werfen; bei den Gängen im älteren Gebirge war der Beweis

dagegen sehr schwer zu führen, und deshalb hat sich die An-

sicht Schmidt' s keiner allgemeinen Anerkennung zu erfreuen

gehabt.

Zimmermann, der gründliche Kenner des Harzgebirges und

der eifrige Nachfolger Schmidt's, erkannte die Schwierigkeit

eines solchen Beweises für das Ur- und Uebergangsgebirge

auch an. (Wiederausrichtung verworfener Gänge etc. S. 35,

45 und 57). Er konnte die mächtigen Verwerfungen der

Harzer Gebirgsschichten durch die Gänge noch nicht nach-

weisen, da zu seiner Zeit die oben beschriebenen Aufschlüsse

in der Tiefe noch nicht vorhanden waren. Diese Aufschlüsse

sind eine kräftige Stütze der alten Ansicht Schmidt's.

Wir können jetzt sagen: wie durch eine Verwerfungskluft

im Kohlengebirge die Kohlenflötze im Hangenden der ersteren

oft über 100 Lachter und mehr in die Tiefe geworfen sind,

so sind durch die Harzer Gangspalten die devonischen Schich-

ten und die Culmschichten auch verworfen; die denudirende

Kraft des Wassers hat aber dort sowohl wie hier die Spuren

so mächtiger Störungen an der Tagesoberfläche verwischt.

Nur beim Bockswieser-Festenburger - Schulenberger Zuge

ist die Spur der Verwerfung auch über Tage sichtbar, indem

der im Liegenden dieses Zuges auftretende Spiriferen-Sandstein

des Bocksberges und Kahleberges um 500 bis 600 hannoversche

Fusse die im Hangenden auftretenden Culmschichten überragt

(s. S. 697 u. S. 722). Analog den noch jetzt zu beobachtenden

Senkungen und Hebungen der Erdrinde an einzelnen Stellen

sind jene Verwerfungen gewiss nicht die Folge einer kurz an-

dauernden, gewaltsamen Erschütterung, sondern eines durch

sehr lange Zeiträume andauernden, allmälig wirkenden Pro-

cesses.



721

Ebensowenig wie die Erhebungen der Gebirge im Allge-

meinen nach dem jetzigen Stande der Geognosie und Geologie

den eruptiven Wirkungen einzelner Gesteine zuzuschreiben

sind, ebensowenig können wir die Bildung der Oberharzer

Gaugspalten der Eruption der Harzer Grünsteine oder Granite

zuschreiben, wie es früher geschehen ist (Hausmann, Bildung des

Harzgebirges, S. 138 u. f.).

Forschen wir nach deu Ursachen der Spaltenbildung, so

fällt es zunächst auf, dass die Hauptstreichungsrichtung der

Gänge oder Gangzüge der Stunde 8 oder der Längenaxe des

Gebirges entspricht (s. S. 701 u. f.).

Die Thatsache gewinnt noch grössere Bedeutung, wenn

man erwägt, dass die Edelleuter Ruschel und die ihr parallelen

Gänge, der Bergmannstroster- und Gnade-Gotteser Gang des

Andreasberger Gangbezirks, welche der Längenaxe des letzteren

entsprechen, in der Stunde 7,4 streichen (s. H. Credner: geogn.

Beschreibung des Bergwerksdistriktes von St. Andreasberg,

Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges., Bd. XVII, S. 182 u. f., Taf. III);

ferner, dass auch die Gänge des östlichen Harzes bei Gernrode

vorherrschend von Südosten nach Nordwesten streichen. (H.

Credner: Uebersicht der geognostischen Verhältnisse Thürin-

gens und des Harzes. Gotha, 1843, S. 123.)

Auch Hausmann (Bildung des Harzgebirges, S. 136) führt

an, dass die StreichungsrichtuDg der Gänge am Harze der Län-

gen-Erstreckung des Gebirges entspricht.

Der Parallelismus der Gänge mit der Längenaxe des Ge-

birges, der Nachweis bedeutender Verwerfungen bei der Gang-

bildung, die Annahme allmäliger Senkungen resp. Hebungen,

die Eigenschaften der später beschriebenen Ausfüllungsmassen

der Gänge und die bekannte Anlagerung jüngerer Formationen

an das Harzgebirge sind die Grundlagen zu folgender Theorie

über die Bildung der Oberharzer Gangspalten, die ich mit der

Nachsicht aufzunehmen bitte, welche geologische Theorieen im

Allgemeinen beanspruchen können.

Es wird angenommen, dass vor der Ablagerung der pro-

ductiven Steinkohlenformation das ganze nordeuropäische paläo-

zoische Gebirge, und mit ihm der Harz, durch einen von Nord-

westen kommenden Druck aufgerichtet und gefältelt ist.

Nach diesem Ereignisse muss sich die von Nordwesten

nach Südosten langgestreckte Harzinsel gebildet haben, wie



722

die mantelförmige Anlagerung des Zechsteins lehrt. Dabei

rissen die Hauptgangspalten parallel der Längenaxe der Insel

auf. (Vielleicht nach der Theorie von James D. Dana durch

den Seitendruck auf die Meeresküsten.) Schwer zu erklären

ist es, dass die Spalten fast alle ein südliches Einfallen an-

nahmen.

Mit der Bildung der ersten Spalten begann das allmälige

Sinken der im 'Hangenden derselben befindlichen Gebirgsstücke,

welches naturgemäss nicht gleichmässig stattfand, so dass wäh-

rend des Sinkens in den Gebirgsslücken neue Spalten entste-

hen mussten.

Solche Spalten konnten leicht in einer diagonalen Rich-

tung zwischen zweien anderen parallelen aufreissen, und an

solchen diagonalen Spalten musste wiederum ein Sinken des

Hangenden stattfinden. Dadurch wurden, wie früher entwickelt

(s. S. 704 u. f. und S. 706), jene grossen, länglichen, an bei-

den schmalen Enden sich auskeilenden Gebirgsstücke gebildet,

die sich gegen einander allmälig verschoben. Solche Diagonal-

spalten sind z. B. der Charlotter Gang, die Faule Ruschel und

der Burgstädter Hauptgang (s. Orientirungsblatt, Taf. XIV).

Die Niveau -Unterschiede, welche durch diese Senkungen

allmälig an der Tagesoberfläche entstanden, wurden ebenso all-

mälig durch Regenfluthen wieder ausgeglichen, welche das

Material zu neuen Sedimenten von der Insel herunterspülten.

Da das Fallen der Gangspalten, wie gesagt, nach Süden

gerichtet ist, so sanken die Culmschichten im Süden immer

tiefer, während die im Norden höher liegenden immer mehr

und schliesslich ganz abgetragen wurden, so dass gegenwärtig

der Spiriferen - Sandstein des Bocksberges und Kahleberges,

wie schon früher erwähnt, wegen seiner Schwerverwitterbarkeit

500 bis 600 hannoversche Fusse höher liegt als das Culm-

plateau (s. S. 720).

Mnn hat früher angenommen, dass die im Norden des

Clausthaler Plateaus auftretenden devonischen Schichten früher

gehoben sind als die Culmschichten, und dass letztere dem

entsprechend discordant auf ersteren aufliegen (s. die 'neuesten

Fortschritte der Mineralogie und Geognosie, zusammengestellt

von F. A. Roemer, Hannover, 1865, S. 22 und 23).

Da aber jetzt nachgewiesen ist, dass das Devon die Culm -



723

schichten in concordanter Lagerung flach unterteuft (s. S. 715),

so ist diese Annahme jetzt nicht mehr statthaft.

Die verschiedene Höhe, in welcher wir den Zechstein am
Harzrande abgelagert finden, das Fehlen des Jura und der

Kreide im Süden des Gebirges, die grossartige Ueberkippung

der Schichten am Nordrande vor Ablagerung der Quadraten -

Kreide und das Vorkommen von eratischen Blöcken im Nor-

den in einer Höhe von 1000 Fuss, lassen auf vielfache He-

bungen und Senkungen des Gebirges und des angrenzenden

vorweltlichen Meeresbodens schliessen.

Diese Senkungen und Hebungen, gewiss öfters mit ge-

waltsamen Erschütterungen in Verbindung, übten ihren Einfluss

sicher auf die Gangspalten aus, an denen immer von Neuem
Zerstörungen der Ausfüllungsmassen und Bewegungen des Ne-

bengesteins, Senkungen des Hangenden resp. Hebungen des

Liegenden stattfanden. Ja, es ist sogar sicher, dass auch

jetzt noch ganz allmälige Bewegungen im Gebirge stattfinden,

wie Zimmermann an den Gesteins-Senkungen auf dem Julianer Ort

nachgewiesen hat (s. Wiederausrichtung verworfener Gänge etc.

S. 115).

So ist denn die Spaltenbildung ein durch ungeheuer lange

Zeitperioden fortdauernder, ganz allmälig wirkender Process.

Wir werden später sehen., dass er mit der Ausfüllung der

Gangspalten wahrscheinlich Hand in Hand ging, da die Eigen-

schaften der Ausfüllungsmassen einer solchen Annahme durch-

aus entsprechen.

Niemals können die oft 20 Lachter und mehr mächtigen

Gangspalten vollständig offen gestanden haben. Diese Ansicht

vertritt schon der Zehntner Ostmann im Jahre 1822 (s. Kar-

stens Archiv, R. I, Bd. V). Er sagt 1. c. S. 45: „Möchte

auch ein schmaler meist saigerer Gangraum im Urgebirge sich

eine Zeit lang offen erhalten haben können, so ist dies doch

von den mächtigen Harzer Gängen in Grauwacke und Thon-

schiefer nicht denkbar" , und S. 53 : „Sollten die Gangräume

vormals offene Spalten gewesen und späterhin ausgefüllt sein,

so sehe ich noch immer nicht ein, wie bei so mächtigen mei-

lenlangen Gangräumen das hangende Gestein bis zur Ausfül-

lung sich halten konnte."

Auch Zimmermann ist dieser Ansicht und, die Anschauun-

gen Schmidts vertretend, sagt er: „Die Gänge haben sich mit

•



724

Senkung des Hangenden allmälig geöffnet und sind schon wie-

der ausgefüllt gewesen, als neue Oeffnungen und Senkungen

entstanden". (Wiederausrichtung verworfener (Jänge S. 35.)

Dabei ist nicht ausgeschlossen, dass einzelne grössere,

hohle Räume während längerer oder kürzerer Zeit wirklich

offen gestanden haben, wie auch schon Schmidt entwickelt.

„Gingen die Spalten in einer geraden Ebene nieder, so

konnte keine Oeffnung derselben durch die Niedersenkung des

Hangenden entstehen. Machten solche aber niederwärts Bie-

gungen, so mussten sie sich, aus leicht begreiflichen Ursachen,

durch das Niedersinken des Hangenden zugleich aufthun ; denn

es wurden dann die Konvexitäten des Hangenden gegen die

des Liegenden verschoben" (s. Karsten's Arch., Et. I, Bd. VI,

S. 52).

Wir finden also in den Schriften von Schmidt, Ostmann

und Zimmermann Ansichten, denen wir nach den jetzigen Auf-

schlüssen unsere volle Zustimmung nicht versagen können.

Die Annahme Schmidt's aber, dass die Senkung einzelner

Theile der Erdrinde durch die Erweichung und Zersetzung

eines unter dem Granite befindlichen Stoffes, durch galvani-

sche Thätigkeit und Zutritt des Wassers veranlasst sei, oder

die Congenerations- Theorie, welcher Ostmann huldigt, — das

sind Ansichten, welche gegenwärtig nur noch historisches In-

teresse haben.

Als die ersten Gangspalten auf dem Harze parallel der

Längenaxe des Gebirges aufrissen und die Gebirgsstücke im

Hangenden der Spalten in eine allmälig sinkende Bewegung

geriethen, da begann die mechanische und chemische Zerstö-

rung des Nebengesteins der Gänge. Regenwasser sickerte oder

strömte in die Spalten und erzeugte mit dem mechanisch zer-

riebenen Gestein einen Schlamm; chemische Zersetzung, durch

die mit dem Wasser eingeführte Kohlensäure veranlasst, beför-

derte diesen Process, so dass immer mehr und mehr vom Ne-

bengesteine zerstört wurde. Die Folge davon musste sein, dass

die Gangspalten immer mächtiger wurden. Grössere Stücke

vom Nebengesteine lösten sich los und wurden in die Schlamm-

massen eingebettet oder stürzten in grössere sich öffnende

Räume und zertrümmerten hier. Neben den Hauptspalten a

(Taf. XV, Fig. 9) entstanden andere Spalfen b und c, indem

mächtige Gebirgsstücke A und B am Hangenden oder Liegen-
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den sich loslösten und, von der Zerstörung mehr oder weniger

ergriffen, allmälig niedersanken. So entstanden Bogentrümer

und ablaufende Trümer.

Diese wenige Andeutungen werden genügen, die Entste-

hungsweise der Gangspalten des nordwestlichen Oberharzes,

wie sie ihrem räumlichen Verhalten nach bereits geschildert

sind, zu erklären. Da Durchsetzungen und Verwerfungen in

diesem Ganggebiete so selten vorkommen und so schwer zu

beobachtan sind, so hat man niemals eine Altersverschieden-

lieit der Gänge nachweisen können. Aus dem Vorigen ergiebt

sich, dass das auch, streng genommen, gar nicht möglich ist,

da die Entstehung eines Ganges keine vollendete Thatsache

war, als sich ein neuer Gang bildete, vielmehr mit geringen

Unterbrechungen die Bildung aller Gänge eine gleichzeitige war.

Ist die entwickelte Theorie richtig, so sind allerdings die

in der Stunde 8 oder wenig davon abweichend streichenden

Gänge diejenigen, welche zuerst als wenig mächtige Spalten

aufrissen (Lautenthaler und Hahnenkleer Zug, Bockswieser-

Festeuburger- Schulenberger Zug, Rosenhöfer Zug und Silber-

naaler Zug).

Während diese Gangspalten unter Senkung des Hangen-

den sich allmälig ausbildeten, entstanden vielleicht die in der

Stunde 5 bis 6 streichenden diagonalen Spalten, der Charlotter

Gang und die Faule Ruschel. An ihnen wurden die in den

sinkenden Gebirgsstücken später sich aufthuenden Spalten ab-

gelenkt (Hütschenthaler und Spiegelthaler Zug, Haus-Herzber-

ger Zug, Zellerfelder Hauptzug und Burgstädter Zug).

Man könnte auch annehmen, dass der Dreizehn - Lachter-

Stollugang, der Zellerfelder Hauptgang und der Kronkahlenberger

Gang zusammen eine in der Stunde 8 streichende älteste Gang-

spalte bilden, dass zwischen dieser Spalte und der des Rosen-

höfer Zuges der diagonale Burgstädter Hauptgang aufriss,

worauf der Charlotter Gang und die Faule Ruschel sich bildete,

welche Verwerfungen des Zellerfelder Hauptzuges und Burg-

städter Zuges veranlassten. Später entstanden dann der Hüt-

schenthaler und Spiegelthaler und der Haus - Herzberger Zug,

deren Spalten an dem Charlotter Gang ausgelenkt wurden (s.

S. 709).

Ob die eine oder die andere Annahme richtig sei, — dies

zu entscheiden, dafür liegen, so viel mir bekannt, noch keine
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schlagenden Beweisgründe vor. So viel scheint sicher, dass

alle Gänge im Laufe der Jahrtausende sich in der oben an-

gedeuteten Weise, im Wesentlichen gleichzeitig ausbildeten,

mag die Reihenfolge, in welcher die Gangspalten zuerst auf-

rissen, sein, welche sie wolle.

Vergleichen wir die räumlichen Verhältnisse unserer Gänge
mit denen andere Reviere, z. B. mit denen bei Freiberg, so

wird es wahrscheinlich, dass nicht alle Gänge auf gleiche

Weise entstanden sind.

v. Cotta unterscheidet einfache und zusammengesetzte

Gänge (s. Berg- und Hüttenmännische Zeitung, 1864, S. 395) und

bezeichnet für erstere die Freiberger, für letztere die Clausthaler

Gänge als charakteristisch. Die Freiberger Gänge bezeichnet

v. Cotta als einfache Spalten-Ausfüllungen von geringer, selten

über 1 Lachter betragenden Mächtigkeit, in denen sich vorherr-

schend nur krystallinische Mineralien als Erze und Gangarten

finden. Sie haben meist deutliche Saalbänder und umschliessen

selten Fragmente des Nebengesteins. Die Clausthaler Gänge da-

gegen haben immer eine grosse, bis 20 Lachter und mehr be-

tragende Mächtigkeit, sind in der Hauptsache mit verändertem

Nebengesteine (Ganggestein) erfüllt, in welchem sich unregel-

mässige Erz- Einlagerungen finden, und haben selten deutliche

Saalbänder. Erstere bilden ein Netzwerk sich vielfach kreu-

zender und nach allen Himmelsgegenden streichender Gänge.

Letztere bilden mehrere parallele Gangzüge, die aus sich viel-

fach schaarenden Gängen, Bogentrümern, Diagonaltrümern und

ablaufenden Trümern gebildet sind und durch wenige diagonal

durchsetzende Gänge mit einander verbunden werden.

Diese auffallenden Unterschiede müssen doch wohl ihre

Ursache in einer verschiedenen Entstehungsweise haben.

Die Entstehung eines einfachen Ganges kann man sich,

nach der gewöhnlichen Anschauungsweise, in zwei getrennten

Perioden vorstellen. Erstens, es bildete sich in einem festen

Gestein eine offene Spalte ohne beträchtliche Verschiebungen

des Nebengesteins. Zweitens die offene Spalte wird vollständig

durch chemische Niederschläge aus wässeriger Lösung erfüllt.

Damit ist die Gangbildung vollendet.

Die Entstehung eines zusammengesetzten Ganges ist da-

gegen mit einer allmäligen Senkung des Hangenden verbunden,

wodurch beständige Veränderungen des Nebengesteins und der
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bereits gebildeten Ansfüllungsmassen veranlasst wurden. Die

Grenze zwischen diesen beiden Arten der Gangbildung ist selbst-

verständlich keine scharfe.

Einfache Gänge fehlen in dem Ganggebiele des nordwest-

lichen Oberharzes nicht ganz. Solche sind z. B. die in wenig

zersetzter Grauwacke auftretenden Trümer des Rosenhöfer

Zuges, so das liegende Zillertrum, welches gegenwärtig auf

der Grube Neuer-Thurm-Rosenhof in der fünften Firste be-

baut wird; es ist dort 10 — 15 Zoll mächtig und symmetrisch

ausgefüllt. Solche einfache Gänge sind hier entstanden, in-

dem niedersinkende mächtige Gesteinsmassen (s. S. 724) er-

schüttert wurden und so Risse und Spalten bekamen, die sich

später ausfüllten.

Die unendlich vielen Quarz-, Kalkspath-, Spatheisenstein-

und Bleiglanztrümchen, welche die Grauwacke und den Thon-

schiefer in und neben den Gängen nach allen Richtungen durch-

setzen, sind wohl so entstanden und können als einfache Gänge

betrachtet werden. Andererseits fehlen zusammengesetzte Gänge

unter denen bei Freiberg nicht, wie z. B. aus den Abbildungen

merkwürdiger Gangverhältnisse aus dem sächsischen Erzgebirge

von Weissenbach (Leipzig, 1836, Fig. 2, 15, 16 u. s. w.) her-

vorgeht.

Die Ausfüllungsmassen der Gangspailen.

Im Verlaufe dieser Arbeit ist schon öfters erwähnt worden,

dass die mächtigen Gänge des nordwestlichen Oberharzes

grösstentheils mit mehr oder weniger verändertem Nebengesteine

erfüllt sind , in welchem unregelmässi^e Einlagerungen von

Erzen und Gangarten gefunden werden.

Wir wollen das in den Gängen sich findende veränderte

Nebengestein als Ganggestein bezeichnen und nach einander

betrachten

:

I. Das Ganggestein.

II. Die Gangarten und Erze.

I. Das Granggestein.

Das Ganggestein ist zum Theil deutliches, in seiner Be-

schaffenheit und inneren Structur wenig verändertes Nebenge-

stein, Grauwacke, Grauwackenschiefer und Thonschiefer, in
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verworrener Lagerung und in Bruchstücken von der verschie-

densten Grösse. Häufig finden sich zollgrosse oder auch noch

kleinere Stücke, z. B. in den Ringelerzen, oft sind die Bruch-

stücke so gross, dass die 60 bis 90 Zoll hohen und 40 bis 60

Zoll breiten, auf dem Gange getriebenen Strecken ganz im

festen Nebengesteine zu stehen scheinen und keiner Zimme-

rung bedürfen.

Die Bruchstücke der Grauwacke und des Grauwacken-

schiefers zeigen meistens nicht mehr ihre ursprüngliche graue

bis bläuliche, lebhafte Farbe, sie sind milde, matt und oft hell-

gelblich gefärbt. Die Thonschieferbruchstücke haben auch an

vielen Stellen ihren Glanz und ihre dunkele Farbe verloren,

sie sind ebenfalls vielfach hellgelblich gefärbt, ganz mürbe und

fettig anzufühlen.

Selbstverständlich kommen alle Uebergangsstadien von

ganz frischen Gesteinen bis zu den von der chemischen Zer-

setzung durch und durch ergriffenen vor.

Zum grössten Theile besteht das Ganggestein aber aus

einem milden, fettig anzufühlenden, meistens glänzend schwar-

zen, manchmal jedoch auch hellen, gelblichen, grünlichen oder

röthlichen Schiefer, der äusserst fein und verworren geschie-

fert ist und unendlich viele Reibungs- oder Quetschungsflächen

zeigt. Dieser im Einzelnen sehr verworren, im grossen Gan-

zen aber den Saalbändern der Gänge parallel gelagerte Schiefer

ist sehr oft in linsenförmigen Massen abgesondert, welche wie

an einander abgerutscht erscheinen. Zerbricht man eine grös-

sere Linse der Art, so zerfällt sie in lauter kleinere linsen-

förmige Stücke, welche aus sehr feinen, vielfach gekrümmten,

leicht trennbaren, glänzenden Blättchen bestehen.

Diesen eigenthümlichen schiefrigen Massen, die sich so

wesentlich vom Nebengesteine unterscheiden, haben die Harzer

Bergleute den Namen „Gangthonschiefer" gegeben.

Der am häufigsten in allen Gangzügen massenhaft vor-

kommende Gangthon schiefer ist glänzend schwarz mit hell-

grauem Strich. Wenn man ein Stück dieses schwarzen Gang-

thonschiefers in einer Glasröhre stark erhitzt, so entwickelt

sich ein eigenthümlicher brenzlicher, bituminöser Gerueh. Ueber

einer Spirituslampe unter Luftzutritt erhitzt, verliert er seine

schwarze Farbe sowie seinen Glanz und nimmt eine matte,

hellgraue Farbe an.
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W. Katser hat einen Gangthonschiefer von der Grube

Neue-Margarethe analysirt und folgendes Resultat gefunden :

Kieselsäure 49,87

Thonerde 26,41

Eisenoxydul 6,95

Kalkerde 2,16

Magnesia 0,87

Kali . . 2,96

Natron 1,615

Manganoxyd 1,21

Wasser 7,05

Schwefel 0,39

Kohle (als Kohle) und Kohlensäure 0,65

100,075.

(S. Neues Jahrb. für Mineral. 1850. S. 682).

Der Nachweis der Kohle durch diese Analyse und das

Verhalten des schwarzen Gangthonschiefers im Feuer lassen

darauf schliessen, dass er seine Farbe organischen, kohligen,

bituminösen Substanzen verdankt. Wir wollen ihn deshalb

„schwarzen, bituminösen Gangthonschiefer tt nennen und ihn

unterscheiden von dem „bunten, nicht bituminösen Gangthon-

schiefer."

Letzterer, hellgelblich, grünlich oder röthlich gefärbt, ent-

wickelt, in einer Glasröhre stark erhitzt, keinen brenzlicheiL,

bituminösen Geruch; er kommt verhältnissmässig selten vor,

am ausgezeichnetsten im Hangenden des Isaaks-Tanner Ganges

auf der Grube Hülfe-Gottes bei Grund, ferner auch auf dem

Burgstädter Zuge auf der Grube Königin - Charlotte.

Der Gangthonschiefer, besonders der schwarze, ist überall

in und bei den Gängen verbreitet. Er erfüllt oft die Schich-

tungsklüfte des reinen Nebengesteins, der Grauwacke und des

Thonschiefers, dringt in feinen Schmitzen oder unregelmässi-

gen Massen in die Bruchstücke dieser ein und findet sich in

der verschiedensten Weise als Begleiter der Erze und Gang-

arten.

Linsenförmige schwarze Gangthonschiefermassen umschlies-

sen manchmal Bruchstücke von Nebengestein , oder unregel-

mässige, auch flach linsenförmig oder plattenförmig gestaltete,

Erzkörper finden sich vom schwarzen Gangthonschiefer eingehüllt.

Zeits. d. d. geol. Ges. XVIII. 4. 47
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Am ausgezeichnetsten ist dieses Vorkommen im Silber-

naaler Gange auf der Grube Bergwerksw ohlfahrt; auch auf der

Grube Dorothea und an anderen Stellen ist es gut zu beobach-

ten. Auf letztgenannter Grube werden die vom schwarzen

Gangthonschiefer eingehüllten plattenförmigen Erzstücke Blech-

stücke genannt.

Dieser soeben näher charakterisirten, verworrenen, milden

Schiefermassen erwähnen mehr oder weniger ausführlich und

genau die meisten älteren und neueren Schriftsteller über den

Harz. Wunderbarer Weise bedienen sie sich aber nicht der

Bezeichnung „Gangthonschiefer", welche jetzt ganz gebräuchlich

ist. Der erste, welcher den Namen „Gangthonschiefer" in die

Literatur eingeführt hat, ist, so viel ich erkunden konnte, v. Cotta

(s. Lehre von den Erzlagerstätten. Freiberg, 1859, II, S. 100).

Da die Eigenschaften des Gangthonschiefers so sehr von

denen des reinen Nebengesteins abweichen, so ist man über

seine Entstehungsweise sehr verschiedener Ansicht gewesen.

Ostmann, welcher der Congenerations-Theorie, und Lasius,

welcher der Lateralsecretions - Theorie huldigte, sahen diesen

Schiefer natürlich als verändertes Nebengestein an.

Hausmann, der entschiedene Anhänger der Ascensions-

Theorie, nimmt an, dass die milden Thonschiefermassen, welche

sich vom Nebengesteine auffallend unterscheiden, „aus der unter-

teufenden Thonschiefergruppe in einem durch Reibung und die

Einwirkung von Dämpfen mehr oder weniger veränderten Zu-

stande in die Höhe gefördert seien." (Bildung des Harzgebirges,

S. 137.)

Ebenso nimmt Schmidt, seiner Theorie von dem Sinken

der Erdrinde entsprechend, von dem milden Thonschiefer in

dem Herzog- Auguster Gange bei Bockswiese an, dass er aus

der Tiefe in einem schlammigen Zustande emporgetrieben sei

(s. Karstens Archiv, R. I, Bd. III, S. 36).

Die beiden letztgenannten Schriftsteller nehmen also ge-

wissermaassen eine besondere Gesteinsbildung in den Gang-

spalten an, und sie sind wahrscheinlich die Urheber der Unter-

scheidung eines besonderen Gangthonschiefers.

Den sehr unwahrscheinlichen Annahmen Hausmann's und

Sohmidt's gegenüber hat man schon lange die Ansicht ausge-

sprochen, dass der Gangthonschiefer wohl nichts weiter als

ein verändertes Nebengestein sei. Vertreter dieser Ansicht ist
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unter Anderen z. B. immer F. A. Roemer gewesen, der aber

leider niemals etwas darüber veröffentlicht hat.

v. Cotta hat diese Ansicht auch schon im Jahre 1859 in

seine Lehre von den Erzlagerstätten aufgenommen. Er sagt

(1. c. II, 8. 100): „Der zerspaltene Schiefer (Thonschiefer des

Nebengesteins^) ist . dabei, sei es durch Wasser, oder durch

Dämpfe, zugleich einigermaassen verändert, und man unter-

scheidet ihn deshalb als sogenannten Gangthonschiefer von

dem gewöhnlichen."

Es fragte sich immer nur, wie hat man sich die Umwand-
lung zu denken, wie konnten aus den verhältnissmässig dick-

geschichleten Culmthonschiefern, die übrigens im Nebengesteine

sehr häufig gegen die Grauwacke zurücktreten, jene massen-

weis auftretenden, so milden, zartschiefrigen, schwarzen, glän-

zenden Massen entstehen?

Wenn nun v. Cotta in seiner Abhandlung „Ueber den so-

genannten Gangthonschiefer von Clausthal" (1. c. S. 395, 1864)

sagt: „Unter diesen Umständen stehe ich nicht an zu behaup-

ten, dass der sogenannte Gangthonschiefer und Alles, was zu

ihm gehört, in den Oberharzer Gängen nichts als ein Theil

des Nebengesteins ist, welcher zwischen zonenartigen Zerspal-

tungen verschoben, zerquetscht, imprägnirt und sonst noch ver-

ändert wurde," so ist damit nichts Neues gesagt und, wie mir

scheint, kein Beitrag zur näheren Erklärung des Umwandlungs-

processes gegeben.

Bisohof ist der erste und einzige, welcher eine Erklärung

zu geben versucht hat. Durch Zimmermann auf den eigentlichen

Gangthonschiefer aufmerksam gemacht, hat er durch zwei Ana-

lysen nachgewiesen, dass der Gangthonschiefer des Silbernaaler

Zuges und der Thonschiefer seines Nebengesteins nahezu die-

selbe chemische Zusammensetzung haben.

Thonschiefer des Neben- Gangthonschiefer

gesteins (nach Kjerulf). (nach Bischof).

Kieselsäure 59,8'2 «58,85 -

Thonerde . . . . . 16,19 15,79

Eisenoxyd 8,41 10,84

Kalkerde 0,18 Spur
Magnesia 1,87 0,18

Kali ) , iq
3,52

Natron }

<iy
0,96

Kohlensäure .... 2,96 —
Glühverlust . . . . . 6,38 7,90

100,00 98,04.

47*
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„Die Zusammensetzung beider Thonschiefer zeigt eine so

nahe Uebereinstimmung, dass ein gleicher Ursprung nicht zu

bezweifeln ist. Der grössere Eisengehalt im Gangthonschiefer

ist ihm wahrscheinlich durch Gewässer aus dem Nebengesteine

zugeführt und dagegen der Kalk und der grösste Theil der

Magnesia durch sie fortgeführt worden." (S. Lehrbuch der

chemisch. Geologie, 1852. II. S. 1645.)

Es ist zu wünschen, dass derartige zu vergleichende Ana-

lysen auch von den Gesteinen anderer Gangzüge angestellt

werden. Was vorauszusehen, dass die Gangthonschiefer keine

constante Zusammensetzung haben , lehrt der Vergleich der

Analysen von Bischof und Kayser (S. 74 u. 80). Der sehr

hohe Alkaligehalt der Gangthonschiefer lässt aber vermuthen,

dass die chemische Zerstörung der Masse des Thonschiefers

keine tief eingreifende gewesen ist.

Bischof meint, dass es Tagewasser waren, welche, bela-

den mit schwebenden Theilchen des Thonschiefers, aus den

Umgebungen der Spalte die Ausfüllung derselben mit Gang-

thonschiefer bewirkt haben.

Die Annahme einer mechanischen Zerstörung des Thon-

schiefers und der Bildung eines Thonschieferschlammes scheint

mir sehr einleuchtend. Es fragt sich nur, wie konnte die me-

chanische Zerkleinerung des Thonschiefers zu einem feinen

Pulver in so grossartigem Maassstabe erfolgen, und wie konnte

der entstehende Schlamm zu so feinschiefrigen, verworrenen

Massen erstarren.

Der Nachweis der bedeutenden Verwerfungen des Neben-

gesteins durch die Spaltenbildung und die Annahme allmäliger

Senkungen des Hangenden, geben die Erklärung dafür von

selbst.

Indem das Hangende der Gangspalten allmälig über 100

Lachter und tiefer sank, konnten grosse Massen Nebengestein

zu dem feinsten Pulver zerrieben werden. Dieses Pulver

wurde durch die einsickernden Tagewasser zu Schlamm auf-

gelöst, dieser drang in die feinsten Fugen hinein und erhärtete

unter dem Drucke der langsam bewegten Gebirgsmassen zu

Gangthon s chiefer.

Der fein vertheilte Kohlegehalt in dem schwarzen, bitu-

minösen Gangthonschiefer erklärt sich so auch auf einfache

Weise. Pflanzeureste sind in der Culmgrauwacke und in den
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zwischen den Bänken derselben liegenden Thonschiefern in

grosser Masse vorhanden. Die Schichten der letzteren sind

meist mit den kohligen Resten von Calamitenstengeln wie

übersäet. Oft finden sich zwischen den Grauwackenbänken

diese so angehäuft, dass Steinkohle oder anthracitartige Massen

entstehen, so z. B. in dem unterirdischen Steinbruche am Anna-

Eleonorer Schachte.

Schultz sagt vom Nebengesteine bei der Grube Caroline

:

„Merkwürdig ist es, dass hin und wieder ein förmlicher Koh-

lenbesteg zwischen den Gebirgsschichten liegt, welcher, in

Feuer gebracht, in Gluth geräth." (S. Karstens Archiv, R. I.

Bd. VI. S. 116.)

Nach Allem scheint es also , als wenn man den Gang-

thonschiefer doch als eine besondere Gesteinsbildung in den

Spalten anzusehen hätte
,

wogegen sich v. Cotta entschieden

ausspricht.

IL Die Gangarten nnd Erze.

Während einige Gänge (besonders diejenigen, welche sich

in ihrem Streichen dem des Nebengesteins nähern), z. B. die

Faule Ruschel und die Charlotter Ruschel (Charlotter Gang),

fast ausschliesslich mit Ganggestein ausgefüllt sind, treten in

dem Ganggesteine aller übrigen Gänge Gangarten und Erze in

unregelmässig gestalteten, bald grösseren, bald kleineren Ein-

lagerungen auf.

Hat eine solche Einlagerung eine Ausdehnung von wenig-

stens einigen Lachtern, und enthält sie so viel Erz, dass sie

abbauwürdig ist, so nennt man sie ein Erzmittel.

Was von den Erzmitteln zu sagen ist, gilt ebenso von

jeder kleineren oder erzarmen Einlagerung.

Wir wollen nach einander betrachten:

1) Das Vorkommen der Erzmittel.

2) Die Formen der Erzmittel.

3) Die innere Structur der Erzmittel.

4) Die Texturverhältnisse der Gangarten und Erze.

5) Die Paragenesis der Mineralien.

1. Das Vorkommen der Erzmittel.

Die Aufsuchung der Erzmittel ist der wichtigste Zweig

der bergmännischen Thätigkeit, leider hat sich aber dafür keine
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Regel aufstellen lassen, und es ist gar keine Aussicht vorhan-

den, dass das jemals möglich sein wird, so durchaus regellos

ist die Vertheilung der Erze und Gangarten in den Gangräumen.

Das einzige Anhalten bietet die Erfahrung, dass die Gänge

da am reichsten sind, wo sie sich schaaren. So liegen z. B.

die Erzmittel des Roseuhöfer Zuges da, wo der Thurmhöfer

und Liegende-Alte-Segener Gang sich schaaren.

Auf dem Burgstädter Zuge sind die reichsten Erzmittel

da gefunden, wo sich der Hauptgang einerseits mit dem Ro-

senbüscher, andererseits mit dem Kranicher Gange schaart.

Das bedeutendste Erzmittel des Zellerfelder Hauptzuges

liegt an der Schaarungslinie des Hauptganges mit dem Kron-

kahlenberger Gange u. s. w. Zimmermann hat schon darauf

hingewiesen (Harzgebirge S. 339 u. 340), dass die alten Berg-

leute ihre Hauptschächte immer da hingelegt haben, wo Gänge

sich schaaren.

Erzmittel finden sich aber auch vielfach an Stellen, wo
keine Schaarung von Gängen vorhanden ist, so z. B. auf der

Grube Bergwerkswohlfahrt im Silbernaaler Gange, auf der

Grube Bergmannstrost im Burgstädter Hauptgange und an an-

deren Stellen.

2. Die Formen der Erz mittel.

Ebenso wie das Vorkommen der Erzmittel ein durchaus

unregelmässiges ist, so ist auch die Form derselben unregel-

mässig und wenig scharf begrenzt.

Unter den vielen unregelmässigen Formen, die sich kaum
beschreiben lassen, kommt häufig eine annähernd linsenförmige

Form der Erzmittel vor, indem sich dieselben nach allen Sei-

ten hin allmälig auskeilen , so z. B. die Erzmittel im Lauten-

thalsglücker Gange und andere.

Eine häufige Form ist die der sogenannten Erzfälle, das

sind meistens schmale
,

längliche Erzmittel, deren Längenaxe
gegen den Horizont gewöhnlich flach (c. 45 u

) geneigt ist.

Die Erzfälle haben sehr oft eine Neigung nach Westen,

so z. B. auf den Gruben: Hülfe-Gottes, Bergwerkswohlfahrt,

Herzog-August und Johann-Friedrich, Lautenthalsglück u. s. w.

Selten sind die Erzfälle nach Osten geneigt, so am aus-

gezeichnetsten auf der Grube Ring und Silberschnur.

Ostmann führt schon im Jahre 1822 als Ausnahme von
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dem gewöhnlichen Verflachen der Erzmittel von Morgen nach

Abend ein Erzmittel auf der Grube Juliane-Sophie bei Schu-

lenberg an , welches sich von Abend nach Morgen verflacht,

ohne dass man in dem Gange Geschiebe oder Klüfte bemerkt,

denen man dies Verhalten zuzuschreiben hätte (s. Karsten's

Archiv, R. I. Bd. V. S. 48.)

Man hat in einzelnen Fällen nachgewiesen, dass die Erz-

fälle den Schaarungslinien einzelner Trümer oder Gänge fol-

gen, so z. B. im Bockswieser Grubenreviere (s. Zimmermann,

Harzgebirge S. 339).

In anderen Fällen ist das aber durchaus nicht der Fall ; so

fällt z. B. das Erzmittel an der Schaarungslinie des Zellerfel-

der Hauptganges mit dem Kronkahlenberger Gange nach Osten

ein , während die Schaarungslinie dieser beiden Gänge in der

Tiefe immer mehr nach Westen rückt. Auch der nach Westen

einschiessende Erzfall auf den Gruben Caroline, Dorothea und

Bergmannstrost ist nicht mit der Schaarungslinie des Burg-

städter Hauptganges und Rosenbüscher Ganges in Verbindung

zu bringen.

Erwägt man ferner, dass Erzfälle auch da auftreten, wo
keine Schaarungslinien vorhanden sind, so ergiebt sich, dass

eine Beziehung zwischen der eigentümlichen Erscheinung der

Erzfälle und dem Auftreten der meisten Erzmittel an Schaa-

rungslinien nicht vorhanden ist.

Schmidt hat die Erscheinung der Erzfälle unter der Vor-

aussetzung zu erklären gesucht, dass „das Einschieben der Erz-

mittel mit dem Einschiessen, welches die Gebirgsschichten ne-

ben den Gängen niederwärts bemerken lassen, parallel ist."

(S. Karsten's Archiv, R. I. Bd. VI. S. 57.)

Ein solcher Parallelismus ist aber auf dem Oberharze nicht

vorhanden , da ja die Schnittlinien der meist nach Südosten

einfallenden Gebirgsschichten mit den südlich einfallenden

Gangspalten östlich einschiessen, während ja, wie gesagt, die

meisten Erzfälle eine Neigung nach Osten haben. Auch durch

Einfluss des Nebengesteins sind die Erzfälle hier nicht zu er-

klären , wie das in anderen Gangrevieren bekanntlich möglich

gewesen ist.

Wir müssen daher gestehen, dass die die Erzfälle in den

Oberharzer Gängen bedingenden Ursachen bis jetzt vollkom-

men unbekannt sind.
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Vielleicht sind es zufällige Erscheinungen, analog dem

ganz unregelmässigen Erzvorkommen überhaupt. Die jeden-

falls uuregelmässige Circulation der die Erze und Gangarten

absetzenden Gewässer in den mit Ganggestein erfüllten Spal-

ten , sowie die beim Sinken des Hangenden erfolgte mechani-

sche Zerstörung oder Verschiebung bereits ' gebildeter Aus-

füllungsmassen, lassen solche Zufälligkeiten vermuthen.

3. Die innere Structur der Erzmittel.

Die Erzmittel bestehen keinesweges ausschliesslich aus

Gangarten und Erzen , sie sind vielmehr ein unregelmässiges

buntes Gemenge der letzteren mit Ganggestein.

Unter Structur der Erzmittel verstehe ich die Form und

Lage, in welcher Gangarten und Erze zwischen dem Gangge-

steine oder zwischen älteren Gangarten und Erzen auftreten.

Diese Structur wird also wesentlich von der mechanischen

Zerstörung des Nebengesteins oder bereits gebildeter Aus-

fülluugsmassen während der Senkuug des Hangenden abhängen.

Man kann drei verschiedene Structuren unterscheiden:

a. die Trümerstructur,

b. die Imprägnation,

c. die Breccien- resp. Conglomeratstructur.

a. Die Trümerstructur.

Die Trümerstructur ist die in allen Gängen und Gangzü-

gen am häufigsten auftretende. Sie besteht darin , dass das

Ganggestein von wenige Linien bis viele Fuss mächtigen Spal-

ten oder Trümern durchsetzt ist, welche gewöhnlich nicht weit

fortsetzen, nach allen Himmelsrichtungen streichen, das ver-

schiedenste Fallen haben, sich vielfach schaaren, kreuzen, schlep-

pen, ablenken und so ein oft complicirtes Trümernetz bilden.

Grössere Trümer der Art, öfters gesellig auftretend, zeigen

gewöhnlich annährend das Streichen und Fallen des Ganges,

dem sie angehören.

Diese Trümer sind in der verschiedensten Weise mit Gang-

arten und Erzen erfüllt.

Es ist bereits früher , als von den einfachen Gängen die

Rede war, die Entstehung dieser Trümerstructur angedeutet.

b. Die Imprägnation.

In der Nähe durchtrümerter Gangmassen sind die Gang-
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gesteine gewöhnlich mit Gangarten und Erzen imprägnirt, d. h.

diese linden sich in ersteren in grösseren oder kleineren, ganz

unregelmässig gestalteten, meist unzusammenhängenden Par-

tieen.

Dieser Structur gehören im weitesten Sinne alle ganz

unregelmässigen Vorkommnisse von Erzen oder Gangarten im

Ganggestein an. Haben diese Vorkommnisse grössere Aus-

dehnung, so kann man die Structur auch wohl mit dem Namen
„Nesterstructur" bezeichnen.

Diese Structurform ist wohl auf die Weise entstanden,

dass die Solutionen, welche Erze und Gangarten aufgelöst ent-

hielten, durch die feinsten Poren, Risse und Sprünge in die

zerrütteten Ganggesteinsmassen eindrangen und hier an geeig-

neten Stellen auskrystallisirten. Es ist klar, dass, wenn diese

Entstehungsweise die richtige ist, damit die wirklich vorhan-

denen Uebergänge von der feinsten Imprägnation bis zur deut-

lichen Trümerstructur erklärt sind. Ebenso ist es leicht ein-

zusehen, wie eine oft wiederholte Durchtrümerung einer Masse

schliesslich eine Breccienstructur derselben herbeiführen muss.

c. Die Breccien- tesp. Conglomeratstructur.

Die Breccien - resp. Conglomeratstructur findet sich mit

Ausnahme der Gänge bei Lautenthal und Bockswiese, wo ich

sie noch nicht beobachtet habe, recht häufig in den Gängen.

Sie besteht darin, dass unregelmässig gestaltete, scharf-

kantige (Breccien) oder seltener abgerundete (Conglomerate)

Bruchstücke des Nebengesteins von der verschiedensten Grösse

in Gangarten oder in einem Gemenge der letzteren mit Erzen

so eingebettet sind , dass sich die einzelnen Bruchstücke ge-

wöhnlich gar nicht mehr berühren. Die die Bruchstücke um-

hüllenden Gangarten und Erze bilden gewissermaassen das

Cäment der Breccie oder des Conglomerates.

Die Entstehung dieser Structur ist leicht begreiflich. Ent-

weder es zogen sich einzelne Schollen vom Nebengesteine los

und wurden so von den auskrystallisirten Erzen und Gangar-

ten oder auch wohl von Thonschieferschlamm, der später zu

Gangthonschiefer erhärtete, umgeben, oder es stürzten in hohle

Räume, welche beim Sinken des Hangenden entstanden, Ne-

bengesteinsmassen und zertrümmerten hier.

Diese Bruchstücke wurden beim Auskrystallisiren der Erze
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und Gangarten durch die Kraft der Krystallisation ans einander

getrieben , ebenso wie gefrierendes Wasser Bruchstücke des

alten Mannes trennt. (S. Reich, Beobachtungen über die Tem-
peratur des Gesteins in verschiedenen Gruben des sächsischen

Erzgebirges. Freiberg, 1834. S. 186.)

Wir haben bisher nur immer davon gesprochen, dass Gang-

gestein durchtrümert, imprägnirt oder als Breccienbruchstücke

vorkommt.

Bei der allmäligen Entwicklung der zusammengesetzten

Oberbarzer Erzgänge mussten aber auch die bereits gebildeten

Gangarten und Erze in gleicher Wr
eise wieder mechanisch zer-

stört werden. In der That finden wir Gangarten, z. ß. Kalk-

spath, von Quarz- und Erztrümern durchzogen, ferner Erzmas-

sen , z. B. Bleiglanz und Blende, von Quarztrümern; auch

Breccien werden oft von Kalkspath, Quarz und Spatheisen-

steintrümern durchsetzt.

An Stelle der Bruchstücke des reinen Nebengesteins in

den Breccien finden sich auch Bruchstücke von bereits imprä-

gnirtem Nebengestein, von Kalkspath oder Zinkblende.

Imprägnationen bereits krystallisirter Gangarten und Erze

müssen häufig stattgefunden haben, sie lassen sich nur schwerer

nachweisen. Zu den Imprägnationen der Art gehört das Vor-

kommen feiner Quarzlamellen zwischen Spaltungsfiächen des

Bleiglanzes, ferner von leinen Bleiglanzlamellen oder Blei-

glanzpünktchen zwischen den Spaltungsflächen des Kalkspaths,

wie man sie häufig beobachten kann.

In den Kalkspathmassen des Lautenthalsglücker Ganges

bemerkt man eigenthümliche zickzackförmig gewundene Blende-

streifen , die schon die Aufmerksamkeit von Schultz auf sich

gezogen haben, die er aber nicht genau beschreibt, wenn er sagt:

„Die braune Blende durchzieht in Kreisen und mancherlei krum-

men Zügen den Gang" (s. Karsten's Archiv, R. I. Bd. IV. S. 299).

Betrachtet man dieses Vorkommen genauer, so bemerkt

man lauter theils mit grossen Kalkspathmassen an einer Stelle

noch zusammenhängende, theils ganz isolirt liegende Kalkspath-

spaltungsstücke (Rhomboeder) , die zunächst von einer feinen

Quarzlage und dann von brauner Blende umgeben sind. Das

Ganze macht den Eindruck, als wenn zuerst die Kalkspath-

massen zertrümmert seien, darauf sich die Wände der
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Hohlräume mit Quarz überzogen und schliesslich alle Hohl-

räume ganz mit brauner Blende erfüllt hätten.

Es ist wahrscheinlich, dass wir fast alle Erze und Gang-

arten gegenwärtig nicht mehr an der Stelle finden, an der sie

sich ursprünglich gebildet haben; denn betrachtet man die

Firstenstösse in den Gruben , so findet man ein so unregel-

mässiges Durcheinander von grösseren und kleineren Partieen

reinen und durchtrümerten oder imprägnirten Ganggesteins,

von Breccieu, von Gangarten und Erzen, die ebenfalls in der

verschiedensten Weise durchtrümert und imprägnirt sind, dass

die Vorstellung, dies habe sich Alles so an Ort und Stelle

gebildet, viel Unwahrscheinliches hat.

Hält man die Vorstellung von dem durch Jahrtausende

fortdauernden allmäligen Senken des Hangenden fest, so erklärt

es sich leicht, wie diese verschiedenen Massen unter verschie-

denen lokalen Umständen entstanden, gegen einander verschoben

und in eine unregelmässige Lage zu einander gebracht werden

konnten.

In diesem Sinne können wir die Structur der Oberharzer

Gänge im grossen Ganzen als eine breccienförinige bezeichnen,

welche Structur nach der Eutstehungsweise allen zusammen-

gesetzten Gängen eigen sein muss.

4. Die Textur der Gangarten und Erze.

Unter Textur eines Mineral - Aggregates versteht man be-

kanntlich die durch die Grösse, Form, Lage und Verwach-

sungsart seiner einzelnen Individuen bedingte Modalität der Zu-

sammensetzung. Die Verbindungsweise einfacher Mineral-Aggre-

gate nach Form und Lage zu Aggregationsformen höherer

Ordnung bezeichnet man als Structur (Naumann).

Diesen beiden Begriffen lassen sich nicht alle betreffenden

Erscheinungen %genau unterordnen. In der Petrographie hat

man diese Unterscheidung bereits aufgegeben, und dasselbe ist

in der Lehre von den Erzen oder Erzlagerstätten nöthig.

Unter Textur wollen wir ganz allgemein die verschiedenen

Aggregationsformen der Mineral-Aggregate verstehen. Diese Ab-

weichung, in welcher ich mich in einer Beziehung an v. Cotta

anschliesse (s. Lehre von den Erzlagerstätten, 1859, S. 29), sei

gestattet, um den wesentlichen Unterschied hervorheben zu kön-

nen, der in der Aggregation der Mineralien überhaupt von den
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Formen der Räume liegt, in welchen diese Mineral-Aggregate

sich bildeten.

Diese Räume waren also entweder gangartige Räume
(Trümer) oder uriregelmässige, grössere oder kleinere Hohl-

räume in zersetzten oder zertrümmerten Massen (Imprägnation)

oder Zwischenräume zwischen Bruchstücken zertrümmerter Mas-

sen (Breccien). Wir haben nun also diese verschiedenen For-

men der Räume als Structurformen bezeichnet (s. S. 733 u. f.).

Die für unseren Zweck wichtigsten Texturformen der

Erze und Gangarten sind:

a. Die lagenförmige Textur, und zwar:

a. die eben lagenförmige Textur,

p. die concentrisch lagenförmige Textur.

b. Die drusenförmige Textur, und zwar:

a. die offen drusenförmige Textur,

ß. die geschlossen drusenförmige Textur.

c. Die massige Textur.

Für unsere Zwecke weniger wichtige Texturformen sind:

die körnige, blättrige, schuppige, stängliche, faserige, dichte etc.

Die Abweichung dieser Darstellungsweise in mancher Be-

ziehung von der v. Cotta wird auffallen. Meine Gründe dafür

sind in dem Vorherigen bereits enthalten.

a. Die lagenförmige Textur.

sc. Die eben lagenförmige Textur.

Beispiele dieser Textur giebt Taf. XVI. Sie findet sich

in vielen Trümern deutlich ausgebildet, und zwar sowohl mit

einfacher, als auch mit sich wiederholender Symmetrie der Lagen.

Eine häufige, sehr oft sich wiederholende Erscheinung ist

es, dass sich an den Saalbändern der Trümer zunächst feine,

unregelmässige Quarzlagen finden, darüber folgen dann Lagen

von Bleiglanz, der oft innig mit Quarz verwachsen ist, und in

der Mitte tritt wieder Quarz auf oder Kalksjjath mit Quarz,

auch wohl Spatheisenstein oder Schwerspath.

Die einzelnen Lagen sind durchaus nicht immer ganz eben,

sondern stellen oft vielfach gebogene Flächen dar ; niemals lau-

fen die gebogenen, gekrümmten Flächen jedoch wieder in sich

zurück wie bei der concentrisch lagenförmigen Textur.

Die einzelnen Lagen wechseln sehr in ihrer Mächtigkeit,

sie verschwinden stellenweise manchmal ganz und dehnen sich

dafür an anderen Stellen zu desto grösserer Mächtigkeit aus.
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Die einzelnen Lagen zeigen sich im Querschnitte niemals

durch gerade oder gleichmässig gekrümmte Linien getrennt, sie

greifen vielmehr zickzackförmig oder ganz unregelmässig in

einander. Man kann sich die lagenförmige Ausfüllung der

Gangtrümer in zwei verschiedenen Weisen gebildet denken.

Einmal ist es möglich, dass die Spalte eines Gangtrumes

vor ihrer Ausfüllung in der ganzen Mächtigkeit, die wir jetzt

beobachten, offen stand.

Die Solutionen konnten dann an den Spaltenwänden herab-

sickern, also z. B. erst eine Kieselsäuresolution, welche Quarz-

krystalle absetzte, dann Solutionen, welche über den Quarz-

krystallen Bleigjanzkrystalle absetzten u. s. w. Viel wahrschein-

licher ist es aber, dass die Spalte ganz mit einer Solution

erfüllt war, welche nach einander, je nach den Löslichkeits-

verhältnissen , verschiedene Mineralien absetzte, oder in der

sich durch Zuflüsse anderer Solutionen verschiedene krystalli-

nische Niederschläge bildeten.

Wenn wir die Krystallisation künstlich dargestellter Salze

beobachten, so zeigt es sich, dass sich die Krystalle in der

verschiedensten Weise in Krystallkrusten ansetzen oder zu

kugelförmigen oder cylinderförmigen oder unregelmässig ge-

stalteten Krystall-Aggregaten anschiessen.

Nehmen wir dasselbe für die Krystallisation der Gang-

arten und Erze an, so erklären sich dadurch die Unregelmässig-

keiten der lagenförmigen Textur und die Uebergänge derselben

in die massige Textur, wovon später die Rede sein soll.

Eine etwas andere Erklärungsweise hat Schmidt gegeben.

Er nimmt an , dass die Spalte des Gangtrums früher eine ge-

ringere Mächtigkeit hatte, als wir jetzt beobachten, und dass

sie durch spätere Erschütterungen und die Kraft der Krystalli-

sation zu einer grösseren Mächtigkeit erweitert sei, indem sich

an die Seitenwände der Spalte zunächst Krystallkrusten an-

setzten, zwischen ihnen neue Solutionen anderer Mineralkörper

eindrangen und bei ihrem Auskrystallisiren die Spalte erwei-

terten (s. Karstens Archiv, R. I. Bd. VIII. S. 216 u. Taf. I.

Fig. 1-5).

Nehmen wir an, dass bereits lagenförmig erfüllte Gang-

trümer durch spätere Erschütterungen an irgend einer Stelle

wieder aufrissen und neue Krystallisationen eintraten, so wer*

den damit manche Unregelmässigkeiten der Ausfüllung erklärt. So
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muss man sich z. B. die Ausfüllungsart des Taf. XVI. Fig. 3

. abgebildeten Gangtrums in folgender Weise denken. An den

Saalbändern bildete sich zuerst ein Gemenge von Quarz und

Bleiglanz (a u. &.), darauf krystallisirte der Spatheisenstein (d)

aus und später, in der Mitte des Trums, der weisse Schwer-

spath (/). Nach solcher vollständigen Ausfüllung riss das Trum

an der rechten Seite auf, und die so gebildete, unregelmässige

Spalte wurde durch Braunspath (g) ausgefüllt.

Beobachtungen über die Entstehung symmetrisch lagenför-

miger Ausfüllungen der Trümer werden schwerlich jemals in

der Natur anzustellen sein; es ist aber vielleicht nicht unmög-

lich, durch Versuche mit künstlichen Salzen die Vorgänge zu

verfolgen.

Die eben lagenförmige Textur aber, ohne symmetrische

Anordnung der Lagen, findet sich ferner sehr ausgezeichnet in

den bekannten Banderzen der Grube Herzog -Georg -Wilhelm.

Es sind das eigentlich nur mächtige KaSkspathmasseu , in de-

nen sich in unendlicher Wiederholung unregelmässige, meistens

sehr schmale, unter sich annähernd parallele und gewöhnlich

nur wenige Linien oder Zolle von einander abstehende Schnüre

von Bleiglanz, Zinkblende, Kupferkies und Quarz finden.

Diese Banderze finden sich nicht als Ausfüllungen beson-

derer Trümer mit deutlichen Saaibändern, sondern in unregel-

mässig gestalteten Massen inmitten der mächtigen Gänge, be-

gleitet von durchtrümerten und imprägnirten Gangmassen, auch

wohl von Breccien. Die einzelnen Lagen der Banderze sind

aber immer den Saalbändern der mächtigen Gänge parallel.

Am ausgezeichnetsten haben sich die Banderze auf der,

verlassenen Grube St. Lorenz auf dem Burgstädter Zuge ge-

funden. Gegenwärtig treten sie noch in der achten und elften

Wilhelmer Firste westlich vom Wilhelmer Schachte auf.

Auf der Grube Lautenthalsglück ist, so viel bekannt, nur

ein einziges Mal Banderz vorgekommen, und zwar in der zehn-

ten Firste östlich vom Güte-des-Herrner Schacht inmitten un-

regelmässig gelagerter Gangmassen ; ein ausgezeichnetes Stück

von diesem Banderze wird in der Clausthaler Bergakademie auf-

bewahrt.

Die nach den gemachten Angaben selten vorkommenden

Banderze sind eine sehr räthselhafte Erscheinung, und zwar

deswegen, weil in ihnen Lagen von Kalkspath mit Lagen von
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Quarz, Bleiglanz, Blende und Kupferkies in so vielfacher Wie-

derholung wechseln. Kalkspathlagen zwischen den Lagen ver-

schiedener Mineralien finden sich sonst niemals, weder bei

symmetrisch ausgefüllten Trümern, noch bei lagenförmig um-

hüllten Breccien (s. S. 744).

Der Kalkspath kommt sonst immer nur in der Mitte

symmetrisch ausgefüllter Trümer drusenförmig vor oder als

Bindeinittel von Breccien, die unregelmässigen Hohlräume zwi-

schen ihnen erfüllend, oder in mächtigen, derben, vielfach zer-

trümerten und imprägnirten Massen.

Ob daher die Banderze eine gleiche Entstehungsweise ha-

ben, wie die lagenförmige Ausfüllung mancher Trümer, bleibt

noch späteren Untersuchungen zu entscheiden übrig.

[

J
j. Die concentriscli lagenförmige Textur.

Beispiele dieser Textur giebt Taf. XVI. Sie findet sich

sehr häufig bei Breccien- resp. Conglomeratstructur, indem die

einzelnen Bruchstücke von mehr oder weniger mächtigen Lagen

verschiedener Gangarten und Erze umgeben sind. Dieses Vor-

kommen wird mit dem Namen „Ringerze oder Ringelerze" belegt.

Die häufigste Erscheinung ist es, dass zunächst um ein

Bruchstück eine Quarzlage, von meist radial krystallinischer

Textur (Sphärentextur) liegt, darüber folgt dann eine Lage

Bleiglanz, gewöhnlich innig mit Quarz verwachsen, und als

letzte Ausfüllungsmasse der noch übrig bleibenden Zwischen-

räume findet man Quarz oder Quarz mit Kalkspath oder

Spatheisenstein, auch Schwerspath.

Wie bei der eben lagenförmigen Textur, so findet auch

hier ein vielfacher Wechsel in der Mächtigkeit ein und der-

selben Lage statt, und die einzelnen Lagen greifen ebenfalls

unregelmässig, zickzackförmig ineinander.

Es wird sogleich auffallen, dass eine vollständige Analogie

zwischen der eben und der concentrisch lagenförmigen Textur

vorhanden ist, und dass dieselbe Altersfolge der Lagen bei bei-

den vorkommt. Beide Texturformen sind auch im Wesentlichen

identisch, erscheinen nur in verschiedenen Formen, durch die

Verschiedenheit der Trümer- und Breccienstructur bedingt.

Für eine concentrisch lagenförmige Textur haben wir eine

analoge Entstehungsweise wie für die eben lagenförmige an-

zunehmen.
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Die Zwischenräume zwischen den Bruchstücken waren

gänzlich mit einer Solution erfüllt, welche nach einander ver-

schiedene Mineralien absetzte, also z. B. erst Quarz, dann

Bleiglanz und Quarz, dann wieder Quarz oder Kalkspath mit

Quarz u. s. w.

Hier sei noch einmal des Umstandes erwähnt, dass wir

niemals concentrische I. agen von Kalkspath beobachten. Kalk-

spath kommt nur als letzte Ausfüllungsmasse der unregelmässig

gestalteten Zwischenräume der concentrisch umhüllten Bruch-

stücke vor.

b. Die drusenförmige Textur.

Die drusenförmige Textur ist eine unmittelbare Folge der

sich allmälig entwickelnden lagenförmigen Textur. In der Mitte

symmetrisch ausgefüllter Spalten finden sich bekanntlich die

meisten Drusen, und ebenso finden sich solche zwischen den

Bruchstücken der Breccien.

Wir haben oben (S- 740) eine offene drusenförmige und

eine geschlossen drusenförmige Textur unterschieden. Letztere

entsteht, wenn eine offene Krystalldruse durch irgend ein Mi-

neral oder Mineralgemenge erfüllt wird, welches die freistehen-

den Krystalle der Druse umgiebt.

Den einfachen Begriff der geschlossen drusenförmigen Textur

bedürfen wir besonders zur Erklärung der Erscheinung, dass sich

so häufig Krystalle in den Gangmassen eingewachsen finden.

Sehr gewöhnlich sind Quarzkrystalle in Kalkspath, Blei-

glanz, Blende oder Schwerspath eingewachsen. Man sieht ent-

weder die Eindrücke der Quarzdihexaeder in den genannten

Mineralien, oder man beobachtet, was seltener vorkommt, auf

dem Bruche derselben sechseckige Quarzpartikelchen, die Durch-

schnitte der eingewachsenen Quarzkrystalle.

Häufig finden sich auch Bleiglanzwürfel in Quarz oder

Kalkspath eingewachsen. Sie erscheinen auf dem Bruche als

kleine Rechtecke oder Quadrate, umgeben von Quarz oder Kalk-

spath. Hatten sich in einem Gangtrume über einer Quarzunter-

lage Bleiglanzwürfel gebildet, und wurden diese später von

Quarz oder Kalkspath umhüllt, so wird ein Bruch, welcher

parallel zu den Saalbändern durch die Lage geht, das be-

schriebene Ansehen haben. Sehr deutlich ausgebildet finden

sich Kalkspathskalenoeder (älterer Kalkspath) eingewachsen
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in den Gangmassen des Burgstädter Zuges, des Zellerfelder

Hauptzuges, des Rosenhöfer Zuges und der Gänge bei Bockswiese.

Das auf Taf. XVI, Fig. 8 abgebildete Gangstück von der

Grube Bergmannstrost zeigt z. B. in einer Bleiglanzmasse ein-

gebettet, neben Bruchstücken des Nebengesteins, deutliche Kalk-

spathskalenoeder in verschiedenen Durchschnitten. Die Bruch-

stücke des Nebengesteins sowohl, wie auch die Kalkspath-

skalenoeder, sind zunächst von einer feinen Quarzhülle umge-

ben, dann folgt Bleiglanz, und als letzte Ausfüllungsmasse der

unregelmässigen Zwischenräume tritt Kalkspath mit Quarz auf.

Legt man ein solches Stück in verdünnte Salzsäure, welche

den Kalkspath auflöst, so kann man deutlich die unregelmässig

durch einander liegenden, zusammenhängenden, skalenoederför-

migen Hohlräume beobachten , in welchen die Kalkspathkry-

stalle sassen, und welche alle mit einer dünneren oder dickeren

Quarzlage bekleidet sind. Wenn man die Deutung dieser Er-

scheinung unternimmt, so muss man sich zunächst klar machen,

dass die eingewachsenen Kalkspathskalenoeder älter sein müs-

sen als ihre Quarzhüllen und der sie zunächst umgebende

Bleiglanz ; sie können sich nicht etwa wie Gyps- oder Schwe-

felkieskrystalle im Thon gebildet haben. Einen teigigen, brei-

artigen Zustand des Bleiglanzes vor seiner krystallinischen Er-

härtung anzunehmen, ist gegen alle Erfahrung bei künstlich

herbeigeführten Krystallisationen. Können aber die Kalkspath-

skalenoeder in Beziehung auf ihre Umhüllung gleiches Alter

haben wie die Bruchstücke des Nebengesteins ? Können sie

vielleicht von zertrümmerten Kalkspathmassen herrühren, die

zwischen den Bruchstücken des Nebengesteins gelegen haben?

In diesem Falle würden wir unregelmässig gestaltete Bruch-

stücke oder regelmässige Spaltungsstücke des Kalkspaths fin-

den, wie es auch vorkommt, aber keine Kalkspathkrystalle.

Die Deutung wird leicht, wenn man die Breccien mit la-

genförmiger und offen drusenförmiger Textur der benachbarten

Gruben Dorothea und Carolina beachtet. Die Abbildung auf

Taf. XVI, Fig. 7 stellt eine solche Breccie von der Grube

Carolina dar. Hier sind die Bruchstücke des Nebengesteins

(A) lagenförmig umgeben von Quarz (a) und Bleiglanz (b).

Die unregelmässigen Zwischenräume sind mit Kalkspath erfüllt,

welcher sehr viele Drusenräume enthält, in welchen spitze

Kalkspathskalenoeder in unregelmässiger Stellung frei ausge-

Zeits.d.d.geol.Ges.XVIII.4. 48
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bildet sind. Ueber diesen Kalkspathskalenoedern liegen kleine

Quarzkryställchen oft in solcher Menge, dass sie die Kalkspath-

skalenoeder ganz überkrusten od«r kleinere Drusenräume schon

ganz erfüllen. Ueber dem Quarze folgt dann wieder Bleiglanz,

die Kalkspathkrystalle lagenförmig umhüllend. Denkt man sich

diese Bleiglanzbildung so ausgedehnt, dass alle Drusenräume

damit erfüllt werden, so muss eine geschlossen drusenförmige

Textur entstehen, wie sie das Gangstück Fig. 8 zeigt.

Die auf einander folgenden Bildungen sind also

:

1) Quarz und Bleiglanz, lagenförmig die Bruchstücke

des Nebengesteins umgebend,

2) Aelterer Kalkspath, drusenförmig die Zwischen-

räume der Bruchstücke erfüllend,

3) Quarz und Blei glänz, lagenförmig die Kalkspath-

krystalle der Drusen umhüllend.

Eine andere hierher gehörige Erscheinung sind die in

Schwerspath eingewachsenen BournonitkrystaUe, die auf dem

Rosenhöfer Zuge, und zwar auf der Grube Silbersegen, gefun-

den sind. Sie erscheinen als kleine dunkle Rechtecke in dem

weissen Schwerspathe. An einigen Stücken, an welchen auch

Kalkspath zu beobachten ist, bemerkt man zwei geschlossen

drusenförmige Texturen über einander. Löst man den Kalk-

spath eines solchen Stückes mit verdünnter Salzsäure heraus,

so • werden zusammenhängende skalenoederförmige Hohlräume

sichtbar, die in einem massigen Gemenge von Bleiglanz und

Spatheisenstein sitzen. Ueber diesem Gemenge liegen die

BournonitkrystaUe, die später von älterem Schwerspathe einge-

hüllt wurden. Wir haben also folgende Bildungen:

1) Aelterer Kalkspath in Skalenoedern,

2) Bleiglanz und Spatheisenstein,

3) Bournonit,

4) Aelterer Schwerspath.

c. Die massige Textur.

Unter massiger Textur versteht v. Cotta „ eine bei Erz-

lagerstätten vorzugsweise häufige Modification der körnigen

Textur, bei welcher die einzelnen individuellen Theile sehr

ungleich gross, sehr ungleich gestaltet und sehr ungleich ver-

theilt sind." (S. Lehre von den Erzlagerstätten, 1859, S. 29.)

Solche massige Textur zeigen häufig einzelne Lagen bei
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der lagenförmigen Textur, indem sie ein lagenförmiges Ge-

menge von Bleiglanz und Quarz, von Bleiglanz und Blende,

von Blende und Kupferkies, von Spatheisenstein und Bleiglanz,

von Spatheisenstein und Quarz u. s. w. sind, in denen die

Körner der einzelnen Mineralien sehr ungleich gross, sehr un-

gleich gestaltet und sehr ungleich vertheilt sind.

Massige Textur zeigen ferner manche Ausfüllungsmassen

von Trümern oder grössere unregelmässig gestaltete Gang-

massen , z. B. sehr ausgezeichnet aus einem Gemenge von

Kupferkies, Quarz und Kalkspath bestehende Ausfüllungsmas-

sen des Burgstädter Hauptzuges auf der Grube Königin-Char-

lotte und andere.

Es ist wohl nicht zu leugnen, dass gemengte krystallinische

Niederschläge in Solutionen verschiedener Stoffe entstehen kön-

nen, wodurch massige Texturen herbeigeführt werden konnten.

In vielen Fällen ist aber wohl die massige Textur durch

Imprägnation, Breccienstructur oder geschlossen drusenförmige

Textur entstanden. Durch Imprägnation, indem z. B. Blende-

oder Bleiglanzmassen durch Erschütterungen Risse und Sprünge

bekamen, in welche Solutionen eindrangen, welche an geeigne-

ten Stellen etwa Quarz oder Kupferkies absetzten. Waren die

Erschütterungen stärker, so konnten die Massen ganz zertrüm-

mert werden und sich Breccien bilden. So habe ich z. B. ein

Stück aus dem Lautenthalsglücker Gange, welches ein Gemenge

von lauter kleinen, höchstens j- Zoll langen, scharfkantigen

Bruchstücken von brauner Blende, Quarz und Kalkspath ist.

Ueber den Blendebruchstücken, welche vorherrschen, liegt ein

ganz feiner Ueberzug von Kupferkies, welcher die Breccie zu-

sammen zu halten scheint. Das ganze Stück ist aber noch

porös und von unendlich vielen feinen, unregelmässigen Hohl-

räumen zwischen den Bruchstücken durchzogen ; denn , wenn

man das Stück in Wasser legt und es dann trocknen lässt, so

fliesst noch einige Zeit Wasser aus den Poren, und es dauert

sehr lange, ehe das Stück ganz trocken wird. Denkt man sich

nun die feinen Kanäle zwischen den Blendebruchstücken ganz

mit Kupferkies erfüllt und das Stück durchgeschlagen, so wird

der Bruch eine massige Textur zeigen.

Die Entstehung der massigen Textur zeigen manche Spath-

eisensteinstücke, welche ein drusiges Aggregat von lauter klei-

nen Spatheisensteinkryställchen sind. Denkt man sich in solche

48*
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Massen eine Lösung eindringen, welche Bleiglanz absetzt, so

muss ein massiges Gemenge von Spatheisenstein und Bleiglanz

entstehen, welches man so oft beobachtet. Ein Stück aus dem

Lautenthalsglücker Gange zeigt ferner diese Entstehungsweise

sehr schön. An demselben beobachtet man deutliche Spaltungs-

rhomboeder von Kalkspath , zwischen denen unendlich viele

kleine, zusammenhängende, aber ganz unregelmässig liegende

Quarzkryställchen sich befinden, die viele grössere und kleine

Drusenräume bilden. Einige dieser Drusenräume sind bereits

mit Kupferkies erfüllt. Denkt man sich nun auch wieder diese

drusige Quarzmasse von einer Solution durchdrungen, welche

Bleiglanz, Blende oder Kupferkies absetzt, so wird eine Masse

mit massiger Textur entstehen.

5. Die Paragenesis der Mineralien.

Die für die Constitution der Oberharzer Erzgänge wesent-

lichen Mineralien sind: Bleiglanz, Zinkblende, Kupferkies,

Quarz, Kalkspath, Schwerspath und Spatheisenstein, also drei

Erze und vier Gangarten.

Ich habe in der Berg- und Hüttenmännischen Zeitung, 1866,

S. 116 gesagt, dass die drei Erzarten und der Quarz überall,

wenngleich in sehr verschiedener Vertheilung in den Oberhar-

zer Gängen zu finden sind, und dass das gesonderte Auftreten

von Kalkspath einerseits und Schwerspath und Spatheisenstein

andererseits zur Unterscheidung zweier Mineralcombinationen

(Gangformationen) Veranlassung giebt, einer nördlichen, ent-

haltend: Bleiglanz, Zinkblende, Kupferkies, Quarz und Kalk-

spath, und einer südlichen, enthaltend: Bleiglanz, Zinkblende,

Kupferkies, Quarz, Spatheisenstein und Schwerspath.

Die Bezeichnung „nördliche und südliche Mineralcombina-

tionw war in der Meinung gewählt, dass Spatheisenstein und

Schwerspath nur in den beiden südlichen Zügen (Silbernaaler

Zug und Rosenhöfer Zug) auftreten und Kalkspath nur in den

nördlicher liegenden Zügen.

Ich habe mich in der letzten Zeit davon überzeugt, dass

diese Meinung falsch und deshalb auch die Unterscheidung

einer südlichen und nördlichen Mineralcombination nicht haltbar

ist. Folgende Thatsachen verdienen in dieser Beziehung be-

merkt zu werden

:

1) Auf dem Lautenthaler- Hahnenkleer Zuge tritt östlich
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von der Innerste kein Schwerspath auf. Dieser Zug scheint

aber westlich von der Innerste schwerspathführend zu werden;

denn das Ausgehende des Lautenthalsglücker Ganges, welches

man am Steileberg auf der Chaussee von Lautenthal nach

Seesen beobachten kann, führt hier viel Schwerspath.

2) Der Bockswieser-Festenburger und Schulenberger Zug

führt niemals Schwerspath.

3) Der östlich von der Innerste liegende Spiegelthaler

Gang des Hütschenthaler und Spiegelthaler Zuges führt Quarz,

Kalkspath und viel Spatheisenstein , der westlich von der In-

nerste auftretende Hütschenthaler Gang dieses Zuges führt ne-

ben Quarz und Kalkspath viel Schwerspath. (S. Berg- und

Hüttenmänn. Zeitung, 1859, S. 431.)

4) Der Haus-Herzberger Zug führt Quarz und Kalkspath

und stellenweise auch viel Spatheisenstein , wie z. B. auf der

Grube Silberblick gegenwärtig.

5) Der 13-Lachter-Stolln-Gang bei Wildemann führt ne-

ben Quarz, Spatheisenstein und Schwerspath auch etwas Kalk-

spath. Westlich von der Charlotter Ruschel (Gang) führt der

Zellerfelder Hauptzug und der Burgstädter Zug hauptsächlich

Quarz und Kalkspath, sehr wenig Spatheisenstein und keinen

Schwerspath als wesentlichen Bestandtheil. Erst da, wo der

Burgstädter Hauptgang sich an den Rosenbüseher Gang an-

schaart, tritt in den oberen Teufen der Grube Caroline etwas

Schwerspath auf.

6) Die Gänge bei Altenau führen viel Quarz und wenig

Kalkspath. (S. Berg- und Hüttenm. Zeitung, 1859, S. 467.)

7) Die beiden südlichen Züge (Rosenhöfer Zug und Sil-

bernaaler Zug) führen hauptsächlich Spatheisenstein und Schwer-

spath; der Rosenhöfer Zug mehr Spatheisenstein, der Silber-

naaler Zug mehr Schwerspath. Der Kalkspath fehlt nicht ganz,

tritt jedoch sehr zurück.

Aus den angeführten Thatsachen ergiebt sich:

1) Da, wo die Gänge vorherrschend Kalkspath führen,

fehlt der Schwerspath gewöhnlich ganz oder tritt sehr zurück,

und umgekehrt.

2) Die nördlich vom Rosenhöfer Zuge auftretenden Gang-

züge führen östlich von der Innerste hauptsächlich Kalkspath,

westlich von der Innerste Schwerspath.

3) Der Spatheisenstein tritt sowohl mit dem Schwerspathe,
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als auch mit dem Kalkspathe zusammen auf, und ist sein Vor-

kommen dem des Quarzes sehr ähnlich. (Vergleiche S. 751.)

Wir müssen also unterscheiden:

1) eine nordöstliche K alk s p at h - C o mb i n a ti o n
,

enthaltend Bleiglanz, Zinkblende, Kupferkies, Quarz, Spath-

eisenstein und Kalkspath und

2) eine südwestliche Schwerspa th - Combi na-

tion, enthaltend: Bleiglanz, Zinkblende, Kupferkies, Quarz,

Spatheisenstein und Schwerspath.
Die Unterscheidung dieser beiden Mineral-Combinationen

bekommt durch eine Verschiedenheit der in ihnen auftretenden

Drusenausfüllungen noch mehr Bedeutung, (s. S. 753 u. 754.)

In den Gängen der nordöstlichen Kalkspath- Combinatiou

ist die Unterlage der in Drusen auftretenden Mineralien ge-

wöhnlich älterer Kalkspath in Skalenoedern (s. S. 751) oder

Quarz, sehr selten Spatheisenstein, und in den Drusen tritt

niemals oder als grosse Seltenheit Kammkies auf.

In den Gängen der südwestlichen Schwerspath - Combina-

tion ist die Unterlage der in Drusen auftretenden Mineralien

gewöhnlich Spatheisenstein, Bleiglanz oder Schwerspath, und

in den Drusenräumen tritt sehr häufig Kammkies auf. (Rosen-

hof, Silbernaal, Grund, Wildeinann.) In der Berg- und Hütten-

männischen Zeitung, 1866, S. 116 ist näher besprochen, wie

ungleich die genannten Erze und Gangarten in den Gangräu-

men vertheilt sind, und dass die unterschiedenen Mineral-Com-

binationen nicht mit den in anderen Gegenden vorkommenden

zu vergleichen sind. Auf das dort Gesagte muss ich hier ver-

weisen. Als Mineralien von untergeordneter Bedeutung treten

in den Gängen auf: Fahlerz, Bournonit, Zundererz, Rothgiltig-

erz, Schwefelkies, Binarkies, Selenquecksilber, Selenkobaltblei,

Zinnober, Braunspath (Perlspath), Strontianit. Als unzweifel-

haft secundäre Mineral-Erzeugnisse in oberen Teufen der Gänge

treten auf: Weissbleierz, Bleivitriol, Malachit, Kupferlasur,

Kupferschwärze, Grünbleierz, Brauneisenstein, Rotheisenstein,

Manganit, gediegenes Kupfer und gediegenes Silber, Gyps,

Bittersalz. Eine, genaue mineralogische Beschreibung der ge-

nannten Mineralien zu geben, würde die Grenzen dieser Arbeit

weit übersteigen, und muss ich deshalb auf die S. 694 — 696

angeführte Literatur verweisen.

Sehr aulfallend ist der gänzliche Mangel an Arsenikkies,
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Flussspath and Manganspath in den Gängen des nordwest-

lichen Oberharzes.

Die Altersfolge der Mineralien lässt sich meistens sehr

gut bei lagenförmiger oder drusenförmiger Textur beobachten,

bei massiger Textur ist es dagegen unmöglich , solche Beob-

achtungen anzustellen. Nach den früheren Betrachtungen über

die Entstehungsweise der massigen Textur (S. 747) ist

aber wohl der Schluss erlaubt, dass bei ihr, wenn auch nicht

mehr direct nachweisbar, dieselbe Altersfolge der Mineralien

stattgefunden hat, wie wir sie bei lagenförmiger oder drusen-

formiger Textur beobachten. Nach den bisherigen Beobach-

tungen über die Altersfolgen der Mineralien lassen sich zunächst

folgende allgemein geltende Bemerkungen machen.

1) Quarz und Spatheisenstein , ebenso Schwefelkies, der

sehr untergeordnet auftritt, haben sich zu allen Zeiten der

Gangbildung gebildet. Es lässt sich also für diese Mineralien

kein bestimmtes Alter angeben. Mineralogische Verschieden-

heiten der verschiedenaltrigen Bildungen dieser Mineralien sind

bisher nicht nachgewiesen.

2) Bleiglanz und Zinkblende und wahrscheinlich auch

Kupferkies haben sich nachweisbar (s. S. 752— 754) in zwei

durch die Bildung des älteren Kalkspaths getrennten Zeitperio-

den gebildet. Mineralogische Verschiedenheiten dieser verschie-

denaltrigen Bildungen sind ebenfalls bisher nicht nachgewiesen.

Es bleibt fraglich, ob mehrere Bildungen älteren Kalk-

spaths vorhanden sind , die immer durch Bildungen der ge-

nannten Schwefelmetalle getrennt wrerden. Einschlüsse von

älterem Kalkspath in Breccienbruchstücken (Taf. XVI. Fig. 7,

8 u. 12) Kalkspathtrümer , welche Kalkspathbreccien durch-

setzen (Fig. 10) und die Beschaffenheit der Banderze lassen das

vermuthen.

3) Man kann in vielen, ja den meisten Fällen einen

älteren und jüngeren Kalkspath und ebenso einen älteren und

jüngeren Schwerspath deutlich unterscheiden , die sich durch

verschiedene mineralogische Ausbildung auszeichnen.

Der ältere Kalkspath: Das Skalenoeder (a:~a:\a:c)

herrscht vor, seltener tritt es in Combinationen mit dem ersten

stumpferen Rhomboeder (2a: 2a : x:a: c) auf; andere Formen

(Hauptrhomboeder u. s. w.) sind selten. Die Krystalle sind

meistens ziemlich gross, bis 2 Zoll lang, trübe, milchweiss und
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ihre Flächen gewöhnlich rauh. Die Krystalle treten in der

Regel in Drusenräumen derber älterer Kalkspathmassen auf.

Letztere sind ebenfalls trübe, milchweiss, oft mit einem Stich

in's Rothe oder Violette. Die Spaltungsflächen sind nicht eben,

sondern gewöhnlich gewölbt und zeigen oft Zwillingsstreifung

(Zwillingsgesetz: die Krystalle haben die Fläche des ersten

stumpferen Rhomboeders (2a: 2a : roa : c) gemein und liegen

umgekehrt.) Liegt der ältere Kalkspath auf Halden lange an

der Luft, so nimmt er eine gelbliche bis bräunliche Farbe an

und verliert seinen Glanz, was von einem Gehalte an Eisen-

oxydnl und Manganoxydul herrührt, welche sich höher oxydiren.

Der jüngere Kalkspath: Das erste stumpfere Rhom-

boeder (2a: 2a: oca : c) in Combination mit einem gewöhnlich

kurzen
,

säulenförmigen
,

spitzen Rhomboeder (~a : ~a : Opa : c)

herrschen vor. Der Formenreichthum ist grösser wie beim

älteren Kalkspathe. Die Krystalle sind meistens klein, oft zu

kugeligen oder büschelförmigen Krystall - Aggregaten vereinigt,

oft wasserhell, manchmal jedoch auch trübe, weiss oder gelb-

lich. Die Krystalle treten in Drusenräumen über verschiedenen

Mineralien, gewöhnlich als jüngste Bildung, auf. Haben sich

jüngere Kalkspathkrystalle auf älteren gebildet, so fallen die

Spaltungsrichtungen der älteren Individuen mit denen der jün-

geren stets zusammen. Die Unterschiede zwischen älterem und

jüngerem Kalkspathe sind denen sehr ähnlich, welche H. Cred-

ner vom Andreasberger älteren und jüngeren Kalkspathe anführt

(s. Geognostische Beschreibung des Bergwerks-Distriktes von St.

Andreasberg. Zeitschr. d. d. geol. Ges. Bd. XVII, 1865, S. 223).

Der ältere Schwerspath: Gewöhnlich ist es der

krummschalige Schwerspath Wert^er's, milchweiss oder röth-

lich gefärbt; seltener tritt er körnig bis ganz dicht auf, von

weisser bis gelblicher oder grauer Farbe.

Der jüngere Schwerspath: Kleine meist tafelförmige,

gewöhnlich wasserhelle Krystalle, verschieden gefärbt, als

weiss, gelb, roth, auch bläulich oder grünlich. Er tritt ebenso

wie der jüngere Kalkspath als sehr junge Bildung in Drusen-

räumen auf.

Geht man nun näher auf die bisher gemachten Beobach-

tungen der Altersfolge der Mineralien ein, so ergeben sich fol-

gende allgemeine Resultate:
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I. Bei lagenförmiger Textur beobachtet man folgende

Altersfolge der Mineralien:

1) Quarz und Spatbeisenstein,

2) Bleiglanz, Blende und Kupferkies.

Wo Bleiglanz und Blende zusammen lagenförmig auftreten,

ist Blende stets jünger als Bleiglanz. Kupferkies kommt äusserst

selten deutlich lagenförmig vor, sondern meistens mit Bleiglanz

oder Blende massig verwachsen.

3) Quarz und Spatheisenstein.

4) Entweder älterer Kalkspath oder älterer Schwerspath.

Zur Erläuterung dieser und der folgenden Altersreihen sei

bemerkt, dass durchaus nicht alle der genannten Mineralien an

jedem Stücke auftreten müssen, dass sehr wohl eines oder meh-

rere der genannten Mineralien fehlen können
;
ferner, dass zwei

oder mehrere Lagen, z. B. Quarz und Bleiglanz, oder Bleiglanz

und Spatheisenstein u. s. w., oft massig verwachsen vorkom-

men. (Vergl. S. 751.) Letzteres gilt nicht in Beziehung auf

den älteren Kalkspath und den älteren Schwerspath, die nie-

mals als Lagen zwischen zwei Lagen verschiedener Mineralien

eingeschlossen vorkommen (s. S. 743). In einigen Fällen wie-

derholen sich mehrere Bleiglanz- oder Blendebildungen
,

ge-

trennt durch Quarz oder Spatheisenstein (s. S. 760, Beobach-

tung No. 19). Dieses Vorkommen muss vorläufig als Aus-

nahmefall betrachtet werden.

II. In den Schwerspath enthaltenden Gängen (südwest-

liche Schwerspath - Combination, s. S. 750) ist bis jetzt über

dem älteren Schwerspathe niemals Blende, als grosse Seltenheit

Bleiglanz, häufiger Kupferkies in einzelnen Krystallen oder

Krystall-Aggregaten beobachtet.

In den Drusenräumen findet sich neben Fahlerz, Bour-

nonit, Perlspath, jüngerem Kalkspathe, jüngerem Schwerspathe

hauptsächlich charakteristisch Kammkies.

Die Altersfrage der in Drusen vorkommenden Mineralien

der südwestlichen Schwerspath-Combination ist:

1) Bleiglanz und Spatheisenstein, meistens die Unterlage

der in Drusen vorkommenden Mineralien bildend.

2) Fahlerz mit Kupferkiesüberzug und Bournonit.
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Schwerspath,
Die Kupferkieskrystalle sind in den

4) Kupferkies (
Schwerspath theüs eingewachsen, theils

(selten Bleiglanz) ]
aaf aufSewachsen -

5) Eerlspath.

6) Kammkies.

7) Jüngerer Kalkspath.

Jüngere Schwerspathkrystalle finden sich von verschiede-

nem Alter über dem älteren Schwerspathe. Diesen Mineralien

gesellt sich Quarz, Spatheisenstein und Schwefelkies von eben-

falls verschiedenem Alter hinzu (s. S. 124).

III. In den Kalkspath enthaltenden Gängen (nordöstliche

Kalkspath-Combination, s. S. 750) treten dagegen über dem älte-

ren Kalkspathe auf:

1) Quarz.

2) Bleiglanz, Blende, Kupferkies, Fahlerz.

3) Spatheisenstein und Quarz.

4) Jüngerer Kalkspath, Zundererz und Bournonit.

Jüngere Schwerspathkrystalle treten (als Seltenheit) so-

wohl jünger, als älter wie der jüngere Kalkspath auf. Perl-

spath tritt als grosse Seltenheit über Quarz und unter jüngerem

Schwerspathe auf. Kammkies kommt sehr selten vor. Vom
Quarz, Spatheisenstein und Schwefelkies gilt dasselbe wie ad II.

Tritt älterer Kalkspath in den Schwerspath enthaltenden Gän-

gen auf, so ist er älter wie der ältere Schwerspath (s. Beob-

achtung No. 75, S. 769).

IV. Nach der Bildung des älteren Kalkspaths, wie auch

wahrscheinlich zu anderen Zeiten der Gangbildung, haben be-

deutende Zerstörungen der bereits gebildeten Ausfüllungsmas-

sen stattgefunden. Dafür spricht das Vorkommen von Kalk-

spath und Blende in Breccienbruchstücken und die Durchtrü-

merung mancher Breccien. Die Umhüllung dieser Bruchstücke

ist in der bei III. angegebenen Art erfolgt. Verwunderung er-

regt es, dass bis jetzt noch niemals reiner Quarz und Bleiglanz

deutlich als Breecienbruchstüpke beobachtet sind. Dagegen findet

man, wie früher schon angedeutet, Bleiglanz mit Kalkspath und

Quarz in unregelmässigen Stücken, oft von schwarzem, bitumi-

nösen Gangthonschiefer eingehüllt.

V. Beweise von vielfachen mechanischen Zerstörungen der
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bereits gebildeten Gangmassen während des Sinkens des Han-

genden geben :

1) Das Vorkommen der sogenannten Schlechten oder

Schlichten, das sind feine Klüfte, welche gewöhnlich, aber nicht

immer, parallel den Saalbändern der Gänge sind, und an wel-

chen sich Rutschflächen oder sogenannte Spiegel (Harnische)

befinden.

2) Das Vorkommen von allerhand Bruchstücken in Drusen-

räumen. Die Altersfolge der Mineralien ist dabei dieselbe wie

früher II und III.

Diesen Resultaten liegen viele Beobachtungen zu Grunde

und es soll im Folgenden eine grosse Anzahl derselben rnit-

getheilt werden, einmal, um die Analogie der Altersfolge der

Mineralien in den verschiedenen Gangzügen darzuthun, und so-

dann, um die Maunichfaltigkeit zu veranschaulichen, in welcher

dasselbe Gesetz erscheint.

Ad I.

A Symmetrisch ausgefüllte Trümer (Lagenförmige

Textur).

a. Nordöstliche Kalkspath • Combination.

Beobachtung Nr. L.

Häufiges Vorkommen in allen hierher gehörigen Zügen: .

1) Quarz und Bleiglanz, massig verwachsen durch geschlossen

drusenförmige Textur, — der Bleiglanz wahrscheinlich

immer jünger als ein Theil des Quarzes (s. S. 7441

2) Quarz oder Quarz mit älterem Kalkspathe, massig verwach-

sen durch geschlossen drusenförmige Textur, — der Kalk-

spath erscheint manchmal auf dem Bruche als Skalenoeder-

Durchschnitt.
Beobachtung Nr. 2.

Grube Bergmannstrost,
s. Taf. XVI, Fig. 5.

In mit Quarz und Kalkspath durchtrümertem Ganggesteine:

1) Quarz — radial krystallinisch, weiss — bis j Zoll mächtig.

2) Bleiglanz, grobkörnig, mit Quarz massig verwachsen, —
bis \ Zoll mächtig.

3) Braune Blende, unregelmässige, bis \ Zoll starke Lage.

4J Quarz und Kalkspath, — der Quarz krystallinisch körnig,

— sehr wenig älterer Kalkspath.
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Beobachtung Nr. 3.

Grube AI te- Margarethe.

1) Quarz, — radial krystallinisch, weiss, mit einigen Bleiglanz-

fünkchen, bis 4 Linien mächtig.

2) Spatheisenstein, ganz dünne, feinkörnige Lage, die Dihexa-

ederspitzen der unteren Quarzlage umhüllend.

3) Bleiglanz, grobkörnig, bis j Zoll mächtig.

4) Quarz, wie 1), bis \ Zoll mächtig.

5) Spatheisenstein, drusig, die Dihexaederspitzen der Quarz-

lage 4 einhüllend, bis j- Zoll mächtig.

6) Jüngerer Kalkspath und Schwefelkies, kleine Kryställchen

in den Spatheisensteindrusen.

b. Südwestliche Schwerspath-Combination.

Beobachtung Nr. 4.

Grube Hül fe- Gottes.

In von Quarz, Spatheisenstein und Schwerspath durchtrü-

mertem Ganggesteine:

1) Quarz, dicht, hornsteinartig, grau, bis 1 Linie mächtig.

2) Bleiglanz, feinkörnig, bis
-J-

Zoll mächtig.

3) Spatheisenstein, stellenweise drusig, bis j Zoll mächtig.

Beobachtung Nr. 5.

Grube Hülfe - Gottes.

Im rothen Grauwackenconglomerate :

1) Quarz, dicht, grau, hornsteinartig, bis 1 Linie mächtig.

2) Bleiglanz und Blende, grobkörnig, massig verwachsen, der

Bleiglanz in einzelnen Krystallen (Würfeln) in den Quarz

der nächsten Lage eingewachsen, (geschlossen drusenför-

mige Textur), bis ~ Zoll mächtig.

3) Quarz und älterer Kalkspath. Der Quarz krystallinisch

körnig, weiss. Der Kalkspath in Krystallen scheinbar in

den Quarz eingewachsen.

Beobachtung Nr. 6.

Grube Hülf e - Gottes,
s. Taf. XVI, Fig. 1.

In einem röthlich gefärbten und von Quarz und Spatheisen-

stein durchtrümerten und damit imprägnirten Ganggesteine

:

1) Quarz, radial krystallinisch, weiss, bis | Zoll mächtig.

2) Bleiglanz, feinkörnig, bis f Zoll mächtig.

3) Quarz, wie 1), bis \ Zoll mächtig.
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4) Spatheisenstein und Schwefelkies, drusig, die Krystalle an

einigen Stellen mit einer dünnen, opalartigen Schicht über-

zogen, bis | Zoll mächtig.

Beobachtung Nr. 7.

Grube Hül f e- Go tte s.

s. Taf. XVI, Fig. -2.

In einem vielfach von Quarz und Bleiglanz durchtrümerten

und damit imprägnirten Ganggesteine:

1) Quarz und Spatheisenstein, dünne Lagen, der Quarz kry-

stallinisch, weiss, bis 1 Linie mächtig.

2) Bleiglanz, grobkörnig, bis \ Zoll mächtig.

3) Quarz und Spatheisenstein, massig verwachsen und drusig,

in den Drusen erscheinen sowohl Quarz, als auch Spath-

eisenstein-Krystalle, bis \ Zoll mächtig.

Beobachtung Nr. 8.

"Grube H ül fe- Go tt e s.

s. Taf. XVI Fig. 3.

In einem gebleichten, von Spatheisenstein und Schwer-

spath durchtrümerten Grauwackenconglomerate

:

1) Quarz und Bleiglanz, unter sich und an der Grenze mit

der folgenden Spatheisensteinlage massig verwachsen, beide

krystallinisch feinkörnig, bis
J-

Zoll mächtig.

2) Spatheisenstein, krystallinisch körnig, bis \ Zoll mächtig.

3) Aelterer Schwerspath, ohne Drusen, bis \ Zoll mächtig.

4) Braunspath (s. S. 742), krystallinisch körnig.

Beobachtung Nr. 9.

Grube Bergwerkswohlfahrt.

In einem mit Quarz durchtrümerten Ganggesteine :

1) Quarz, dicht, hornsteinartig, grau, bis 1 Linie mächtig.

2) Bleiglanz, feinkörnig, mit grauem, hornsteinartigem Quarz

massig verwachsen, bis \ Zoll mächtig.

3) Quarz, radial krystallinisch, weiss, mit Bleiglanzfünkchen,

bis | Zoll mächtig.

4) Spatheisenstein, feinkörnig bis dicht, mit Quarz und Blei-

glanz an einzelnen Stellen noch massig verwachsen.

Beobachtung Nr. 10.

Grube Silbersegen.

Häufiges Vorkommen bei Trümerstructur, besonders auf

dem Thurmhöfer Gange:
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1) Quarz mit Bleiglanz, massig verwachsen.

2) Aelterer Schwerspath, ohne Drusen.

Beobachtung Nr. 11.

Grube Neue r- Thurm- II osenh o f.

s. Taf. XVI, Fig. 4.

In einem mit Spatheisenstein, Quarz und Schwefelkies

durchtrümerten und imprägnirten Ganggesteine

:

1) Spatheisenstein und Quarz, massig verwachsen, krystalli-

nisch feinkörnig.

2) Quarz und Bleiglanz, grobkörnig bis feinkörnig, massig

verwachsen, bis
-f-

Zoll mächtig.

3) Aelterer Kalkspath mit Quarz und Spatheisenstein, massig

verwachsen, wahrscheinlich durch geschlossen drusenför-

mige Textur.

B. Lagenförmig umhüllte Breccien resp. Conglomerate.

a. Nordöstliche Kalkspath • Combination.

Beobachtung Nr. \%

Grube Carolina und Dorothea,
s. Taf. XVI, Fig. 7.

Unregelmässig gestaltete, grössere und kleinere Bruch-

stücke von Ganggestein, durchtrümert und imprägnirt von Quarz,

Bleiglanz und älterem Kalkspath.

1) Quarz, theils radial krystallinisch, weiss, theils dicht, horn-

steinartig, grau, bis 1 Zoll mächtig.

2) Bleiglanz, feinkörnig bis grobkörnig, gewöhnlich mit kry-

stallinischem, weissen oder dichten, hornsteinartigen Quarz

massig verwachsen, bis £ Zoll mächtig.

3) Aelterer Kalkspath, drüsig, in den Drusen Quarz, Blei-

glanz, Spatheisenstein, jüngerer Kalkspath, oft eine ge-

schlossen drusenförmige Textur herbeiführend (s. S. 745

nnd Ad III).

Beobachtung JNr. 13.

Grube Carolina.

Bruchstück von Ganggestein.

1) Quarz, grau, hornsteinartig. Bleiglanz, feinkörnig. Spath-

eisenstein ; die drei Mineralien theils lagenförmig, theils

massig verwachsen, bis j Zoll mächtig.

2) Quarz, radial krystallinisch.
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Beobachtung Nr. 14.

Grube Bergmannstrost,
s. Taf. XVI, Fig. 8.

Unregelmässig gestaltete eckige Bruchstücke von Gang-

gestein :

1) Quarz, radial krystallinisch, weiss, bis 2 Linien mächtig.

2) Bleiglanz, feinkörnig bis grobkörnig, mit wenig Quarz

massig verwachsen, bis | Zoll mächtig.

3) Aelterer Kalkspath, drusig, in den Drusen Quarz und Blei-

glanz, die Kalkspathkrystalle umgebend und geschlossen

drusenförmige Textur herbeiführend (s. S. 745— 746 und

Ad III).

Beobachtung Nr. 15.

Grube Carolina,
s. Taf. XVL Efg. lt.

Unregelmässig gestaltete, grössere und kleinere Bruchstücke

vom Nebengestein. Ein Bruchstück zur Hälfte mit Quarz und

Bleiglanz imprägnirt.

1) Quarz und Bleiglanz. Der Quarz theils hornsteinartig,

dicht und grau, theils radial krystallinisch, weiss. . Der

Bleiglanz, theils kleinkörnig, theils grobkörnig. Beide Mi-

neralien theils lagenförmig, theils massig verwachsen.

Beobachtung Nr. 16.

Grube Bergmannstrost,
s. Taf. XVI, Fig. 13 und 14.

Unregelmässig gestaltete, von Quarz durchtrümerte Bruch-

stücke des Nebengesteins

:

"

1) Quarz, dicht, hornsteinartig, grau, bis 1 Linie mächtig.

2) Bleiglanz, grobkörnig, bis 3 Linien mächtig.

3) Braune Blende, grobkörnig, bis 3 Linien mächtig.

4) Aelterer Kalkspath, in Skalenoedern ; durch Quarz ge-

schlossen drusenförmig.

5) Quarz, theils krystallinisch körnig, theils dicht, hornstein-

artig, grau. Die Drusenräume des älteren Kalkspathes

erfüllend oder als Trum die Breccien durchsetzend.

Beobachtung Nr. 17.

Grube Ring und Silberschnur,
s. Taf. XVI, Fig. 16.

Bruchstücke von Ganggestein, mit Quarz durchtrümert. Ein

Bruchstück ist eine Breccie von kleineren Bruckstücken, deren

Bindemittel Quarz ist.
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1) Quarz, radial kristallinisch, weiss; oft gesellt sich diesem

noch Spatheisenstein lagenförmig zu.

2) Bleiglanz und Quarz, feinkörnig, massig oder lagenförmig

verwachsen.

3) Quarz, krystallinisch, weiss.

Beobachtung Nr. 18.

Grube Alte-Margarethe.

Ebenso wie Fig. 17.

Oft fehlt die letzte Ausfüllung zwischen den lagenförmig

umhüllten Bruchstücken fast ganz, so dass diese nur lose zu-

sammenhängen und als kugelförmige oder ellipsoiclische Bruch-

stücke gewonnen werden, an denen man noch die Eindrücke

der anliegenden, ebenfalls lagenförmig umhüllten Breccienbruch-

stücke bemerkt. In den Hohlräumen zwischen so lose zusam-

menhängenden Breccienbruchstücken oft Kalkspath in büschel-

förmig gruppirten kleinen Skalenoedern.

Beobachtung Nr. 19.

Grube Silberblick,
s. Taf XVI, Fig. 17.

Bruchstücke des Nebengesteins von Quarz und Spatheisen-

stein durchtrümert und imprägnirt.

1) Quarz und Bleiglanz. Der Quarz meist dicht, hornstein-

artig, grau, mit feinkörnigem Bleiglanze massig verwachsen,

bis 4 Zoll mächtig.

2) Quarz, radial krystallinisch, weiss, bis
-J-

Zoll mächtig.

3) Bleiglanz und Spatheisenstein, beide feinkörnig, gewöhnlich

in 2 bis 3,2 Linien mächtigen Lagen wechselnd.

b. Südwestliche Schwerspath • Combination.

Beobachtung Nr. 20.

Grube Hülfe-Gottes.

Bruchstücke eines röthlichen, dichten Ganggesteins.

1) Quarz, dicht, hornsteinartig, grau, bis 1 Linie mächtig.

2) Bleiglanz und Kupferkies, feinkörnig, unter sich und an

einigen Stellen mit Quarz und Spatheisnestein massig ver-

wachsen.

3) Spatheisenstein und Quarz, drusig, in den Drusenräume

manchmal Schwerspathkrystalle.
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Beobachtung Nr. 21.

Grube Hülfe-Gottes.
s. Taf. XVI, Fig. 18.

Grössere Bruchstücke eines dichten Ganggesteins (A) oder

eine Breccie eines rechlichen, hellen, dichten Ganggesteins {A'),

deren Bindemittel ein massiges Gemenge von feinkörnigem Blei-

glanz, Quarz und Spatheisenstein ist.

1) Quarz, Bleiglanz und Spatheisenstein, feinkörnig, massig-

verwachsen, oft etwas lagenförmig, bis j Zoll mächtig.

2) Aelterer Schwerspath, ohne Drusen.

Beobachtung Nr. 22.

Grube B e rg w e r k swoh 1 fa hrt.

Bruchstücke von schwarzem bituminösen Gangthon schiefer

oder anderem Ganggestein.

1) Quarz, Bleiglanz und Spatheisenstein, feinkörnig, massig

verwachsen.

2) Aelterer Schwerspath.

3) Spatheisenstein, theils in älteren Schwerspath eingewach-

sen (geschlossen drusenförmige Textur), theils als Trum
die Breccie durchsetzend.

Beobachtung Nr. 23.

Grube Bergwerkswohlfart.

1) Quarz.

2) Bleiglanz, Kupferkies und Quarz, massig verwachsen.

3) Fahlerz und Kupferkies. Krystalle in den älteren Schwer-

spath eingewachsen.

4) Aelterer Sclrwerspath.

Beobachtung Nr. 24.

Grube Silbersegen.

Auf dem Thurmhöfer Gange häufig. Bruchstücke von

Ganggestein, hauptsächlich von Spatheisenstein durchtrümert.

1) Quarz und Bleiglanz, massig verwachsen.

2) Aelterer Schwerspath.

Beobachtung Nr. 25.

Grube N eu er - Th ur m - R o s en h of.

Bruchstücke von Ganggestein.

1) Quarz, theils hornsteinartig, theils krystallinisch , bis

2 Linie mächtig.

Zeits.a.d.geol. Ges. XVIII. 4 49
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2) Bleiglanz, grobkörnig, bis lj Linie mächtig.

3) Aelterer Kalkspath, drusig.

4) Spatheisenstein, theils in den Kalkspathdrusen als kleine

Krystalle, theils als Trum die Breccie durchsetzend.

Ad II.

A. Drusenausfüllung auf dem Rosenhöfer Zuge.

Beobachtung Nr. 26.

Grube Silbersegen.

Ueber mit Quarz und Bleiglanz imprägnirter Grauwacke:

1) Spatheisenstein und Bleiglanz, in Krystallen.

2) Fahlerztetraeder mit Kupferkiesüberzug, die Bleiglanzkry-

stalle zum Theil umfassend.

3) Jüngerer Schwerspath, gelbliche, kleine, tafelförmige

Krystalle.

4) Perlspath, in einzelnen Krystall - Aggregaten über den

vorigen Mineralien liegend.

Beobachtung Nr. 27.

1) Spatheisenstein.

2) Fahlerztetraeder mit Kupferkiesüberzug.

3) Perlspath und jüngerer Kalkspath.

Beobachtung Nr. 28.

1) Spatheisenstein.

2) Bournonit und Kupferkies.

Beobachtung Nr. 29.

Grube Alter-Segen.

1) Spatheisenstein.

2) Jüngerer Schwerspath und Kupferkies-Krystalle.

3) Kammkies, nur über den Kupferkies-Krystallen.

Beobachtung Nr. 30.

Grube Alter-Segen.

1) Spatheisenstein.

2) Jüngerer Schwerspath.

Beobachtung Nr. 31.

Grube Alter-Segen.

1) Spatheisenstein und Bleiglanz, in Krystallen.

2) Perlspath, in unregelmässig zerstreut liegenden Krystall-

gruppen.
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3) Kammkies in kugeligen Krystall-Aggregaten.

4) Jüngerer Kalkspath in kleinen Krystallgruppen.

Beobachtung Nr. 32.

Grube Alter -Segen.

1) Spatheisenstein und Quarz.

2) Perlspath.

3) Jüngerer Schwerspath.

Beobachtung Nr. 33.

Grube Silbers e gen.

1) Quarz und Spatheisenstein.

2) Perlspath.

3) Kammkies.

Beobachtung Nr. 34.

Grube Neuer - Thurm - Rosenhof.

1) Spatheisenstein und Bleiglanz.

2) Perlspath.

3) Jüngerer Kalkspath.

Beobachtung Nr. 35.

1) Spatheisenstein.

2) Kammkies.

3) Jüngerer Kalkspath.

Beobachtung Nr. 36.

Grube Alter - Segen.

Ueber Grauwacke:

1) Quarz und Bleiglanz.

3) Spatheisenstein.

3) Jüngerer Schwerspath.

4) Kammkies und jüngerer Kalkspath.

Beobachtung Nr. 37.

Grube Silbersegen.

1) Spatheisenstein und Bleiglanz.

2) Jüngerer Kalkspath.

3) Jüngerer Schwerspath.

Beobachtung Nr. 38.

Grube Neuer-Thurm-Rosenhof.

1) Spatheisenstein und Bleiglanz.

2) Jüngerer Kalkspath.

49 *
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Beobachtung Nr. 39.

Grube Alter-Segen.

1) A eiterer Schwerspath.

2) Bleiglanzkrystalle.

3) Spatheisensteiii.

4) Perlspath.

Beobachtung Nr. 40.

Grube Alter-Segen.

1) Aelterer Schwerspath.

2) Perlspath.

3) Kammkies.

4) Jüngerer Kalkspath.

Beobachtung Nr. 41.

Grube Alter-Segen.

1) Aelterer Schwerspath.

2) Kammkies.

3) Jüngerer Kalkspath.

Beobachtung Nr. 42.

Grube Braune-Lilie.

1) Aelterer Schwerspath.

2) Jüngerer Kalkspath.

B. Drusenausfüllungen auf den Gängen bei Wildemann.

Beobachtung Nr. 43.

Hütschenthal.

Ueber von Schwerspath durchtrümerter Grauwacke:

1) Quarz als dünne Lage.

2) Spatheisenstein.

3) Kupferkieskrystalle , auf diesen in kleinen, kugeligen

Aggregaten.

4) Kammkies.

5) Jüngerer Schwerspath.

Beobachtung Nr. 44.

Grube Ernst-August.

1) Quarz mit Bleiglanz.

2) Spatheisenstein mit Quarz.

3) Kupferkies in bis 2 Zoll grossen Oktaedern.

4) Schwefelkies und Quarz.
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Beobachtung Nr. 45.

1) Quarz und Bleiglanz.

2) Spatheisenstein.

3) Quarz.

4) Kammkies.

5) Jüngerer Kalkspath.

Beobachtung Nr. 46.

1) Spatheisenstein.

2) Kammkies.
Beobachtung Nr. 47.

1) Spatheisenstein.

2) Quarz.

3) Jüngerer Schwerspath.

Beobachtung Nr. 4S.

Auf Thonschiefer

:

1) Spatheisenstein, dünne Lage.

2) Jüngerer Schwerspath.

Beobachtung Nr. 4P.

1) Aelterer ScLnverspath.

2) Kupferkies in Krystallen, über diesen

3) Kammkies.
Beobachtung Nr. 50.

1) Aelterer Schwerspath.

2) Quarz, die tafelartigen Schwerspathkrystalle überkrustend.

3) Spatheisenstein und Kupferkies in Krystallen.

Beobachtung Nr. 51.

1) Aelterer Schwerspath.

2) Quarz, die tafelartigen Schwerspathkrystalle ganz über-

krustend. Löste sich später der Schwerspath auf, so blieb

der sogenannte zerhackte Quarz zurück.

C. Drusenausfiillungen auf dem Silbernaaler Zuge.

Beobachtung Nr. 52.

Grube Hülfe -Gottes.
1) Kammides.

2) Jüngerer Kalkspath und jüngerer Schwerspath.

Beobachtung Nr. 53.

Grube Bergwerks Wohlfahrt.

1) Aelterer Schwerspath.

2) Jüngerer Schwerspath.
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Ad III.

A. Drusenausfüllungen auf dem Burgstädtel- Zuge.

Beobachtung Nr. 54.

Grube Dorothea.

1) AeJterer Kalkspath in Skalenoedern.

2) Quarz und Bleiglanz. Die Quarzdihexaeder bilden einen

mehr oder weniger gleichmässigen Ueberzug. In der Rich-

tung der Endkanten der Skalenoeder erscheint der Quarz

oft streifenweise bläulich gefärbt von fein eingesprengtem

Bleiglanz.

3) Spatheisenstein, einzelne sattelförmig gebogene Rhombo-

eder, meistens mit kleinen Schwefelkieskügelchen besetzt.

4) Jüngerer Kalkspath.

Beobachtung Nr. 55.

Grube Anna-Eleonore.
1) Aelterer Kalkspath in Skalenoedern.

2) Quarz, Ueberzug über dem Kalkspathe.

3) Blende, in einzelnen Krystallen.

Beobachtung Nr. 56.

Grube Herzog-Georg-Wilhelm.

1) Aelterer Kalkspath, in Skalenoedern.

2) Quarz. Ueberzug über dem Kalkspathe.

3) Schwefelkies, als dünner Ueberzug.

4) Kupferkies, in einzelnen Krystallen.

Beobachtung Nr. 57.

Grube Herzog-Georg-Wilhelm.

1) Aelterer Kalkspath, in Skalenoedern.

2) Quarz, als Ueberzug über dem Kalkspathe.

3) Blende und Kupferkies in einzelnen Krystallen.

4) Jüngerer Kalkspath.

Beobachtung Nr. 58.

Grube Carolina.

1) Aelterer Kalkspath, in Skalenoedern.

2) Quarz, Ueberzug über dem Kalkspathe.

3) Spatheisenstein.

4) Zundererz.
Beobachtung Nr. 59.

Grube Anna-Eleonore.

1) Quarz und Bleiglanz.

2) Jüngerer Kalkspath.
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Beobachtung Nr. 60.

Grube Dorothea.

Auf Ganggestein :

1) Quarz und Bleiglanz.

2) Spatheisenstein.

3) Jüngerer Kalkspath.

Beobachtung Nr. 61.

Gruben Carolina, Dorothea und B e rg man n s t r o s t.

Es kommt häufiger vor, dass über Quarz, Spatheisenstein,

Bleiglanz und jüngerem Kalkspathe , Zundererz sitzt. Das

Zundererz hüllt diese Mineralien oft ganz ein, mit dem jün-

geren Kalkspathe kommt es oft innig verwachsen vor.

Beobachtung Nr. 62.

Grube Anna-Eleonore.
Als grosse Seltenheit. Ueber Ganggestein :

1) Quarz.

2) Perlspäth.

3) Jüngerer Schwerspath.

Beobachtung Nr. 63.

Grube Alte- M ar garethe.
,

Als grosse Seltenheit. Ueber Ganggestein:

1) Quarz mit Kupferkies.

2) Spatheisenstein.

3) Jüngerer Kalkspath.

4) Jüngerer Schwerspath, in sehr kleinen Krystallen über dem

Kalkspathe.

Beobachtung Nr. 64.

Grube Dorothea.

Als grosse Seltenheit,

lj Blauer schaliger Schwerspath.

2) Jüngerer Kalkspath.

B. DrusenausfülluDgen auf dem Spiegeltbaler Zuge.

Beobachtung Nr. 65.

1) Spatheisenstein.

2) Perlspath.
Beobachtung Nr. 66.

1) Braunspath.

2) Kammkies.
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Beobachtung Nr. 67.

1) Braunspath.

2) Jüngerer Kalkspath.

C. Drusenausfüllungen auf dem Bockswieser- Festen-

burger und Schulenberger Zuge.

Beobachtung Nr. 68.

Grube Juliane- So phie.

1) Aelterer Kalkspath, in Skalenoedern.

2) Quarz und Bleiglanz, Ueberzug über dem Kalkspathe.

3) Blende, in einzelnen Krystallen.

4) Jüngerer Kalkspath.

Beobachtung Nr. 69,

Grube Ju 1 ian e - S oph i e.

1) Aelterer Kalkspath, in Skalenoedern.

2) Quarz, Ueberzug über dem Kalkspathe.

3) Bournonit und jüngerer Kalkspath.

Beobachtung Nr. 70.

Grube H erz og- Aug u st und J o hann -Frie d rieh.

1) Braune Blende, in grossen Krystallen.

2) Quarz.

3) Jüngerer Kalkspath.

D. Geschlossene Drusen über Krystallen des älteren

Kalkspaths aus verschiedenen Gangzügen.

Beobachtung Nr. 71.

Grube Dorothea und B e rgm ann s tr o s t

s. S. 746. .

Beobachtung Nr. 7-2.

Gruben Bergmannstrost, E Ii sabeth, Ann a- Eleo nore

und H erz o g - Ge o rg-W il hei m.

1) Aelterer Kalkspath in Skalenoedern.

2) Quarz und Bleiglanz, gewöhnlich massig verwachsen und

eine dünne Lage bildend; an einigen Stücken fehlt sie

ganz.

3) Braune Blende und Kupferkies.

4) Quarz.

5) Jüngerer Kalkspath.
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Beobachtung Nr . 73.

Grube Herzog - August und J o han n -Fri e drich.

1) Aelterer Kalkspath in Skalenoedern.

2) Quarz, krystallinisch, weiss, bis | Zoll mächtig.

3) Braune Blende, bis ~ Zoll mächtig.

4) Quarz, bis ~ Zoll mächtig.

5) Braune Blende, bis \ Zoll mächtig.

Beobachtung Nr. 74.

Grube Neuer-Thurm-Rosenhof.
1) Quarz mit Bleiglanz.

2) Aelterer Kalkspath, Zoll lange, spitze Skalenoeder. .

3) Quarz und Bleiglanz, dünne Lage über den Kalkspath-

Krystallen.

4) Spatheisenstein mit Fahlerz und Bleiglanz - Krystallen.

Beobachtung Nr. 75.

Grube Silbersegen,
s. S. 746.

Beobachtung Nr. 76.

Grube Herzog- August und J o h an n - F ri e d ri ch.

1) Aelterer Kalkspath, rauhflächiges , 2 Zoll grosses Haupt-

rhomboeder mit einem Seitenkanten-Skalenoeder.

2) Quarz, radial krystallinisch, weiss, bis 1 Linie mächtig.

3) Bleiglanz, grobblättrig.

Ad IV.

Beobachtung Nr. 77.

Grube Carolina.

1) Aelterer Kalkspath, unregelmässig geformtes, 5— 6 Zoll

langes Bruchstück.

2) Quarz und Bleiglanz, feinkörnig, massig.

3) Quarz, krystallinisch, grosskörnig, mit wenig Blende.

Beobachtung Nr. 78.

Grube Carolina.

1) Aelterer Kalkspath. Kleine Skalenoeder verbunden durch

hornsteinartigen Quarz und Bleiglanz, bilden ein Breccien-

bruchstück (s. Beobachtung Nr. 80).

2) Bleiglanz, feinkörnig. Quarz, hornsteinartig, und Spath-

eisenstein, feinkörnig. Die drei Mineralien theils massig,

theils lagenförmig verwachsen.

3) Quarz.
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Beobachtung Nr. 79.

Grube Bergmannstrost,
s. Taf. XVI. Fig. 9.

1) Aelterer Kalkspath in Bruchstücken, neben Bruchstücken

von Ganggestein, die von älterem Kalkspath, Quarz und

Kupferkies imprägnirt sind.

2) Quarz, theils radial krystallinisch, weiss, theils dicht, horn-

steinartig, grau, bis ~ Zoll mächtig.

3) Bleiglanz und Quarz.

Beobachtung Nr. 80.

Grube Bergmannstrost,
s. Taf. XVI. Fig. 1-2.

1) Aelterer Kalkspath, die eine Hälfte des grösseren Breccien-

bruchstückes bildend, die andere Hälfte desselben besteht

aus von Quarz, Bleiglanz und Kalkspath durchtrümertem

Ganggestein. Das kleinere Bruchstück wie in Beobach-

tung Nr. 78.

2) Quarz, hornsteinartig, und Bleiglanz, feinkörnig, theils massig,

theils lagenförmig verwachsen.

3) Quarz, krystallinisch, weiss, mit wenig Fünkchen brauner

Blende.

Beobachtung Nr. 81.

Grube. Alte - Margarethe.

1) Aelterer Kalkspath, in unregelmässig gestalteten Bruch-

stücken.

2) Quarz, Bleiglanz und Spatheisenstein, feinkörnig, theils

massig, theils lagenförmig verwachsen.

3) Quarz und Spatheisenstein.

Beobachtung Nr. 82.

Grube Bergmannstrost,
s. Taf. XVI. Fig. 10.

1) Aelterer Kalkspath, in Bruchstücken.

2) Quarz, dicht, hornsteinartig, grau, bis | Linie mächtig.

3) Quarz und Bleiglanz, der Quarz hornsteinartig, massig

oder lagenförmig verwachsen, bis Zoll mächtig.

Braune Blende, bis \ Zoll mächtig.

Quarz, krystallinisch, weiss.

Kalkspath, als Trum die Breccie durchsetzend.
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Beobachtung Nr. 83.

Grube Berg mannst ro st.

s. Taf. XVI. Fig. 15.

1) Braune Blende und Quarz, hornsteinartig, beide massig

verwachsen, als Bruchstücke.

2) Bleiglanz und Blende, massig verwachsen, bis £ Zoll

mächtig.

3) Aelterer Kalkspath und Quarz, geschlossen drusenförmig.

Beobachtung Nr. 84.

Grube Neuer-Thurm - Rosenhof.
e. Taf. XVI. Fig. 19.

1) Aelterer Kalkspath, braune Blende, Bleiglanz und Gang-

gestein, als Breccienbruchstücke.

2) Quarz und Bleiglanz, massig verwachsen. Der Quarz

theils krystallinisch, theils hornsteinartig.

3) Spatheisenstein und Quarz.

Beobachtung Nr. 85.

Grube Lautenthalsglück.

1) Aelterer Kalkspath, in deutlichen Spaltungsrhomboedern,

bis zu 2 Zoll Grösse.

2) Quarz, radial krystallinisch, weiss, bis ~ Zoll mächtig.

3) Bleiglanz und Quarz, massig verwachsen, bis \ Zoll

mächtig.

4) Blende und Kupferkies, massig verwachsen.

NB. An einigen Stücken liegt über dem Quarze (2) direkt

Blende, Kupferkies und Bleiglanz, sehr grobkörnig, massig

verwachsen.
Beobachtung Nr. S6.

Grub e Carolin a.

s. Taf. XVI, Fig. 6.

1) Aelterer Kalkspath, in grossen Massen im Gange liegend.

2) Quarz und Bleiglanz, ein bis
f-

Zoll mächtiges Trum an

Kalkspath bildend; der Quarz krystallinisch, grobkörnig,

weiss, manchmal etwas radial krystallinisch; der Bleiglanz

in kleinen Fünkchen an den Saalbändern des Trums.

Beobachtung Nr. 87.

Die Beobachtungen Nr. 15, 17 und 21 beweisen ebenfalls

Zerstörungen bereits gebildeter Gangmassen, indem die Breccien,

welche sich wiederum als Breccienbruchstücke finden, älteren

Gangausfüllungen angehören.
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Ad V.

!. Die Schlechten der Schlichten.

Beobachtung Nr. 88.

Ausgezeichnete Schlechten finden sich im älteren Kalkspathe,

mit deutlich gefurchten Rutschflächen, bei Lautenthal, auf den

Gängen des Burgstädter Zuges und an anderen Stellen.

Das sogenannte Haus-Israeler Schlechte (siehe Berg- und

Hüttenmännische Zeitung, 1865, S. 383 und 391) des Burg-

städter Zuges stellt eine ganz feine Kluft von grosser Aus-

dehnung dar, an welcher man noch jetzt ein Sinken des Han-

genden wahrnehmen kann.

Dieses Sinken erfolgt ganz langsam, und zwar nach Beob-

achtungen, die seit dem Jahre 1858 angestellt sind, während

eines Jahres etwas über einen Zoll.

Wenn nun auch dieses Sinken unzweifelhaft durch die in

den Tiefbauen befindlichen, nur mit altem Manne erfüllten, hoh-

len Räume veranlasst wird, so gehört doch die Entstehung des

Schlechten ebenso unzweifelhaft einer früheren Periode der

Gangbildung an.

Auf den Gruben des Rosenhöfer Zuges findet man oft

Rutschflächen mitten im älteren Schwerspathe.

Auf der Grube Alter-Segen beobachtete ich auf dem lie-

genden verkehrt fallenden Trurn (Firste über dem Rabenstolln)

ein nur 2 Zoll mächtiges Schwerspathtrümchen, durch dessen

Mitte, parallel zu den Saalbändern, ein deutliches, parallel der

Fallungsrichtung gefurchtes Schlechte ging.

2. Bruchstücke in Drusenränmen.

Beobachtung Nr. S9.

In Drusenräumen finden sich häufig, besonders auf den

Gängen der nordöstlichen Kalkspath - Combination, plattenför-

m ige Quarzstücke, die gewissermaassen auf der hohen Kante

aufgewachsen sind und nur an einer breiten Seite deutliche

grosse Dihexaederspitzen zeigen, an der anderen breiten Seite

dagegen eine fast rauhe Fläche haben.

Solche plattenförmige Stücke sind meistens, bis auf die

Anwachsstellen, mit jüngerem Kalkspathe überzogen.

Die Quarzplatte muss früher mit ihrer rauhen, fast ebenen,

breiten Fläche aufgewachsen gewesen sein, später hat sie sich
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durch mechanischen Druck losgelöst, und dann hat sich über

ihr der jüngere Kalkspath abgesetzt.

Beobachtung Nr. 90.

So finden sich auf dem Silbernaaler Zuge Platten von

Ganggestein, welches mit Bleiglanz und älterem Schwerspathe

imprägnirt ist. Diese Platten sind auf beiden breiten Seiten

mit jüngeren Schwerspathkrystallen bedeckt und müssen daher

früher auch in Drusenräumen auf der hohen Kante aufgewach-

sen gewesen sein.

Beobachtung Nr. 91.

In der bergakademischen Sammlung liegt ein Stück Fes-

tungsquarz von der Grube Juliane-Sophie, auf dessen Etiquette

bemerkt ist, dass sich dieser Festungsquarz als loses Stück in

Drusenräumen gefunden hat.

Beobachtung Nr. 92.

Grube Alter-Segen.

Bruchstücke von Schwerspathtafeln (Aelterer Schwerspatb),

unregelmässig durcheinanderliegend, durch kleine dazwischen-

liegende Perlspath- und jüngere Kalkspathkrystalle verbunden.

Beobachtung Nr. 93.

Wildem an u.

Kleine Bruchstücke von Ganggestein, mit Spatheisenstein

tiberzogen, werden von jüngeren Schwerspathkrystallen zum
Theil umschlossen und zusammengehalten.

Beobachtung Nr. 94.

Grube D orothe a.

Unregelmässige Brocken von Bleischweif werden durch

blaue Schwerspathkrystalle zum Theil umschlossen und zu-

sammengehalten.

Beobachtung Nr. 95.

Grube Herz og- G eo rg-Wil heim
s. Taf. XV, Fig 10.

Unregelmässig durch einanderliegende ältere Kalkspath-

skalenoeder, von Quarz überkrustet, sind bei a in der Druse

festgewachsen, an welcher Stelle allein der ältere Kalkspath sicht-

bar ist und zwar in deutlichen, glänzenden, glatten, gebogenen

Spaltungsflächen. Das überkrustete ältere Kalkspathskalenoeder

A, welches im Durchschnitte dargestellt ist (a gleich Kalkspath,
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b gleich Quarz), muss früher mit seiner Fläche c c fest aufge-

wachsen gewesen sein und ist dann abgebrochen; denn wir

finden diese Fläche nicht mit Quarz überkrustet. Auf ihr finden

wir ausser einem feinen Ueberzuge von jüngeren Kalkspathkry-

stallen einen grösseren jüngeren Kalkspathkrystall (d) von

f Zoll Durchmesser und f Zoll Höhe. In ihn finden wir

kleine Bournonitkryställchen eingewachsen. Ueber dem Quarze,

welcher den älteren Kalkspath überkrustet, sitzen ebenfalls

jüngere Kalkspath- und Bournonitkryställchen.

Wir können also folgende Perioden der Bildung unter-

scheiden.

1) In einem Drusenraume des älteren Kalkspaths finden sich

aufgewachsene Kalkspathskalenoeder.

2) Die Skalenoeder werden von Quarzdihexaedern überkrustet.

3) Durch mechanischen Druck werden einige Kalkspathska-

lenoeder abgebrochen.

4) Bildung des jüngeren Kalkspaths und des Bournonits.

Beobachtung Nr. 96.

Aehnliche Bildungen, wie die soeben beschriebenen, sind

mir bekannt von den Gruben Carolina, Dorothea und Juliane-

Sophie.

Angaben über die paragenetischen Verhältnisse der Mine-

ralien auf den Erzgängen des nordwestlichen Oberharzes finden

sich in der Literatur sehr vereinzelt und zerstreut.

Von besonderer Bedeutung sind die Angaben Breithaüpt's

in seinem epochemachenden Werke über die Paragenesis , der

Mineralien (Freiberg, 1849), S. 172, 205, die sehr wohl mit

meinen Beobachtungen übereinstimmen.

Ferner die Angaben von v. Cotta in seinem Werke „Die

Lehre von den Erzlagerstätten" (Freiberg, 1859), I, S. 78. Die

Angabe daselbst, II, S. 99 muss ich jedoch nach meinen Beob-

achtungen als nicht genau bezeichnen (s. S. 96 und Beobach-

tung Nr. 85).

Auch die Arbeit von J. Kloos (Berg- und Hüttenmänni-

sche Zeitung, 1865, S. 392, Taf. XIII) enthält werthvolle Beob-

achtungen.
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ScMussbemerkungen.

Seitdem der grosse Werner den Satz „Gänge sind aus-

gefüllte Spalten" aufgestellt hat, ist das kWe Ziel aller wissen-

schaftlichen Gangstudien gewesen, die beiden Fragen zu be-

antworten :

1) Wie haben sich die Spalten gebildet?

2) Wie sind die Spalten ausgefüllt worden?

Die Frage nach der Kraft, welche die Spalten aufriss,

wird, je nach den Theorieen, welche man zur Erklärung der

Bewegungen der festen Erdrinde aufgestellt hat, verschieden

beantwortet, und bleiben in dieser Beziehung noch viele Zweifel

zu lösen übrig.

Aus den Erscheinungen aber, welche wir im Nebenge-

steine und in d«n Ausfüllungsmassen der Gänge beobachten,

lassen sich sichere Schlüsse auf die Bewegungen machen, welche

beim Aufreissen der Gangspalten stattgefunden haben müssen.

Der Nachweis bedeutender Verwerfungen des Nebenge-

steins bei der Gangspaltenbildung in einem Gebirge, älter als

das produktive Kohlengebirge, ist, so viel mir bekannt, hier

zum ersten Male geführt.

Dieser Nachweis giebt über die Lagerung der Gebirgs-

schichten des Clausthaler Hochplateaus einigen Aufschluss ; er

erklärt die eigentümlichen räumlichen Verhältnisse der Erz-

gänge dieses Gebietes und gestattet, die Bildung des Gang-

thonschiefers durch einen wesentlich mechanischen Process zu

erklären; schliesslich führt er zur Anschauung über die Bil-

dungsweise der zuerst von v. Cotta unterschiedenen zusam-

mengesetzten Gänge im Gegensatze zu der Bildungsweise ein-

facher Gänge.

Bei der zweiten Frage ist es von besonderer Schwierig-

keit, zu entscheiden, wo die Stoffe, welche sich in den Gang-

spalten linden, besonders die metallischen, ihren Ursprung

haben. So viel ist ausgemacht, dass sie in wässeriger Lösung

in die Gangspalten geführt wurden.

Das Auftreten einzelner gesonderter Erzmittel in den mäch-

tigen, hauptsächlich mit verändertem Nebengesteine erfüllten

Gangspalten giebt der Idee von einzelnen , aus grosser Tiefe

in den Gangspalten aufsteigenden Quellen viel Wahrscheinlich-

keit. In wie weit die Stoffe aus dem Nebengesteine in die
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Gangspalten eingeführt wurden, muss chemischen Untersuchun-

gen zu entscheiden überlassen bleiben.

Das weit verbreitete Vorkommen des schwarzen bitumi-

nösen Gangthonschiefers in Begleitung der geschwefelten Erze

ist besonders wichtig, weil dadurch die Ansicht, es haben sich

die Schwefelmetalle aus schwefelsauren Salzen durch Reduction

mittelst organischer Substanzen gebildet, eine starke Stütze er-

hält. Auch der ältere Kalkspath enthält bituminöse Bestand-

theile; denn wenn man ihn zur Darstellung kohlensauren Was-
sers benutzt, so erhält dieses einen widerlichen bituminösen

Geschmack, der wohl von einem Kohlenwasserstoffe herrührt.

Die Beobachtungen der paragenetischen Verhältnisse der

Mineralien sind eine wichtige Vorarbeit für den Chemiker,

welcher nach den Keactionen forscht, welche bei der Bildung

der Erze und Gangarten in den Gängen stattgefunden haben.

Aus dem bunten, unregelmässigen Gemische von Gangge-

steinen, Erzen und Gangarten, welches das hiesige Vorkommen

charakterisirt, und welches schon so oft bewundert und ange-

staunt ist, diejenigen Stücke herauszufinden, welche Fingerzeige

für die Altersfolge der Mineralien geben, war eine besonders

mühevolle und zeitraubende Arbeit, der ich mich während

zweier Jahre mehr oder weniger eifrig unterziehen konnte.

Auf die so gesammelten Beobachtungen gestützt, ist ein

erster Versuch gemacht, die Altersreihen der Mineralien zu

entwickeln. Die Resultate sind im Ganzen einfach, lassen aber

noch manche Lücken , welche durch spätere Beobachtungen

hoffentlich ergänzt werden.

Der Schluss, dass die entwickelten Altersreihen auch für

die häufigsten Vorkommnisse Gültigkeit haben, bei denen we-

gen unregelmässiger Imprägnationen oder wegen massiger

Textur Beobachtungen unmöglich werden , scheint mir durch

die Beobachtungen und Betrachtungen über die geschlossen

drusenförmige Textur und die Entstehungsweisen massiger

Textur gerechtfertigt.

Mögen die im Vorigen niedergelegten Beobachtungen dazu

beitragen, dem Ziele der Gangstudien um ein Kleines näher

zu führen.
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